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165. Jahrgang.

Hindenburgs Votſchaft an das Rheinland.
kine Recle des Reichskanzlers Dr, buther

Die Begrüßung durch Dr, Jjurres.
Düſſeldorf, 18. Juni. Zu Beginn des Feſtaktes der Jahr-

tauſendfeier der Stadt Düſſeldorf nahm Oberbürgermeiſter
Dr. Jarres als Vorſitzender des rheiniſchen Provinzial-
landtages zur Begrüßung der zahlreich erſchienenen Gäſte das
Wort. Namens der Provinz dankte er vor allem dem Herrn
Reichskanzler Dr. Luther und den übrigen Mitgliedern der
Reichsregierung für ihr Erſcheinen und bat ihn, den Herrn
Reichspräſidenten ehrerbietigen Dank und Gruß zu über-
mitteln. Auch den Vertretern der preußiſchen Staatsregierung
beſonders dem Miniſterpräſidenten Braun bot er dem
Willkommensgruß des Rheinlandes. Die preußiſche Staats-
regierung könne davon überzeugt ſein, daß mit dem Treue-
bekenntnis der Rheinprovinz zum Reiche auch die Treue-
verpflichtung zum preußiſchen Staat verbunden ſei. Außer
den Reich-, Staats- und Kommunalbehörden galt ſein Gruß
auch den Vertrretern aus Handel, Gewerbe und Jnduſtrie,
den Spitzen der großen Arbeitnehmerverbände und den Ver-
tretern der Gewerkſchaften, der Preſſe und der Kirchen- und
Glaubensgemeinſchaften. Nachdem der Redner auf die hiſto-
riſche Bedeutung der Tauſendjahrfeier eingegangen war,
betonte er, daß die glücklichſte Zeit der Rheinlande mit der
für Jahrhunderte ununterbrochenen Verbindung mit dem
rechtsrheiniſchen Deutſchland verbunden ſei. Der leitende
Gedanke der Jahrtauſendfeier ſei, den Willen für die Ver-
gangenheit zu pflegen und der rheiniſchen Bevölkerung
plaſtiſch vor Augen zu führen, wie es einſt war und wie alles
ward, das Rheinland mit dem Bewußtſein zu durchdringen,
daß die Bevölkerung am Rhein auf uraltem, deutſchem Boden
ſtehe und mit der Deutſchen Volksgemeinſchaft unlöslich
verbunden ſei. Das Rheinland gebe ſich ſelbſt auf, wenn es
das Band löſe oder lockere, das es mit Reich und Staat ver-
binde. So wolle man ſich auch in dieſer Feſtſtunde von dem
ſtolzen Gedanken rheiniſch- deutſcher Vergangenheit durch-
dringen laſſen. Das deutſche Volk ſtehe noch nicht am
Abend ſeiner Tage,

deshalb fordere das Rheinland auch heute
der Trübſal fremder Belaſtung vor aller

Recht.
Man würde dem Ernſte der Stunde nicht gerecht werden,
wenn das Rheinland nicht auch hier in Gegenwart ſo vieler
Behörden, Volksvertreter und Freunden der Forderung Aus
druck geben wollte, daß ihm gegenüber gehalten werden
müſſe, was zu ſeiner Erleichterung und Befreiung völker
recht lich verbrieft ſei. Die fruchtbaren Bedingungen
des Friedensvertrages müſſe und wolle man tragen, aber
man verlange zu den feſtgeſetzten Friſten die Freiheit.

Jn dieſem Sinne grüßte der Redner die deutſchen
Schweſtern und Brüder in den Gebieten, die Anſpruch auf
baldige Entſetzung haben, die in dem abgetrennten rheiniſchen
Kreiſen und namentlich die im Saarland, die ſtandhaft und
treu ihr Schickſal trugen.
Dr. Jarres ſchloß mit folgenden Worten: „Bitte erheben
Sie ſich mit unſeren Gäſten von Jhren Plätzen und, die
Rechte zum Himmel gerichtet wie zum Schwur, rufen Sie mit
mir aus: Unſerem Volke, unſerem Vaterlande rheiniſche
Treue allezeit! Unſer geliebtes Deutſches Vaterland, es
lebe hoch!

inmitten
Welt ſein

Reichskanzler Dr. Luther
ergriff nunmehr das Wort und führte u. a. aus:

„Jn beſonderem Auftrage des Herrn Reichs-
präſidenten habe ich die Ehre, Jhnen folgende Bot-
ſchaft an die rheiniſche Bevölkerung zu bringen:
Den Brüdern und Schweſtern im Deutſchen Reich entbiete
ich den Gruß des Reiches zur Jahrtauſendfeier. Der Ge
danke, die tauſendjährige Zugehörigkeit des Rheinlandes zum
deutſchen Reiche feſtlich zu begehen, iſt im Kreiſe der rheini-
ſhen Bevölkerung entſtanden. In all dieſen ereignisreichen
Feiern ſieht ſich das gegenwärtige Geſchlecht als verantwort-
li cher Träger einer großen Vergangenheit. Tier ganze leben-
dige Kraft, die heute das Rheinland in Wirtſchaft und Kultur
entfaltet, gründet ſich auf die Leiſtungen der Vor-
fahren während eines Zeitraumes, der länger als ein
Jahrtauſend gewährt hat. Jn all dieſer Zeit hat das Rhein-
land als Grenzmark immer wieder Stürme der Weltge-
ſhichte über ſich hinwegbrauſen laſſen müſſen. So iſt das
Volk entſtanden, das trotz aller Hingabe an die Güter der
Kultur und einer geſunden Fröhlichkeit doch den beſten
daterländiſchen Ernſt und de politiſche Stärke in ſich ent-
wickelt hat, um auch die ſchwerſten Nöte der Gegenwart
zu beſtehen. Kraftvoll und treu hat das Rheinland inſchweren Tagen ſeiner geſchichtlich gewordenen Verbindung
mit Preußen und an ſeinem Zuſammenhang mit dem deut
ſchen Vaterlande feſtgehalten. Das ganze deutſche Volk
dankt den Rheinländern für ihre Ausdauer und ihre Hiu
gabe an die große Sache des Vaterlandes. Bleiben alle
Teutſche dieſen Tugenden treu, dann wird, das iſt mein
unerſchütterlicher Glanbe, die heilige Stunde der
Freiheit bald für die Rheinlande ſchlagen. Wir geloben
offen, daß wir nicht raſten werden, bis dieſes Ziel er
reicht iſt. Gott, der in der Vergangenheit bei ſchwerſter Be
drückung immer geholſen hat, wird auch diesmal helfen!

Der Kundgebung des Herrn Reichspräſidenten, meine
Damen und Herren, ſchließe ich die aufrichtigſten Wünſche
der geſamten Reichsregierung zur Jahrtauſendfeier der Rhein-
lande an. Die Rückſchau auf die tauſendjährige rheiniſche
Keſchichte, deren Ablauf heute feſtlich begangen wird, zeigt
in bewundernswerten Aufſtieg in allen ſchöpferiſchenLeiſtungen von Kultur und Wiſſenſchaft. Das freudige Er
Ebnis dieſes hingebungsvollen und reichen Lebens vieler

Brennpunkt deutſchen Lebens von größter Leuchtkxaft ge-
ſchaffen. Die Leiſtungen des Rheinlandes ſind umſo be-
wundernswerter, als immer wieder in dieſen tauſend Jahrendie rheiniſche Bevölkerung mit ſchwerer politiſcher Not zu
ringen gehabt hat. Auch jetzt laſtet auf dem Rheinland die
ganze Schwere fremder Beſatzung. Die Politik der Reichs-
regierung demgegenüber iſt durch die Natur der Dinge klar
vorgezeichnet. Sie zielt darauf hin, dem Rheinlande die
Freiheit und ganz Teutſchland und ganz Europa den wirk-
lichen Frieden zu vermitteln. Für die rheiniſchen Gebiete,
die außerhalb des Verſailler Vertrages beſetzt wurden, iſt
in der Londoner Konferenz eine klare und endgültige Rege-
lung zuſtande gekommen. Die Miniſterpräſidenten von Frank-
reich und Belgien haben durch den Brief 10. Auguſt 1924
an den deutſchen Reichskanzler erklärt, wenn die in London
zur Durchführung des Sachverſtändigenplanes frei verein-
barten Abmachungen in dem Geiſte der Loyalität und der
Friedfertigkeit ausgeführt werden, der die Verhandlungen
der Konferenz beſeelt hat, ſo wird innerhalb einer Höchſt-
friſt von einem Jahr, vom Tage der Abſendung des Briefes
an gerechnet, die militäriſche Räumung des Ruhrgebiets
vorgenommen werden. Daneben iſt aber noch bindend feſt-
gelegt worden, daß noch die Städte Düſſeldorf und Duisburg,
alſo das geſamte gegenwärtige „Sanktionsgebiet“ mit der ab-

Da nun weiter in der Anlage II der ſogenannten Entwaff-
nungsnote die Erklärung der Reparationskommiſſion mitge-

beſtehen, das wenigſtens das ſeit dem 11. Januar
beſetzte Ruhrgebiet und die Städte Düſſeldorf und Duisburg
ſpäteſtens am 16. Auguſt ds. geräumt werden. An-
gaben von gleicher Beſtimmtheit über die nördliche Rhein-
landzone laſſen ſich leider auch heute noch nicht
Der Standpunkt der Reichsregierung, daß dieſe
10. Januar 1925 hätte geräumt werden müſſen,

bleibt unverändert.“ Der Reichskanzler kam dann
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iſt

auf

die
der

deutſche Entwaffnung tatſächlich durchgeführt t
lächerlichen Beanſtandungen in der Kontrollnote, die

eine Verlängerung der Beſetzung der nördlichen Rheinland-
zone abſolut nicht rechtfertigen. Decr
Forderungen, die jeder rechtlichen
nicht anerkannt werden.
den Zuſtand unſerer Entwaffnung, ſondern ſind eher ge-
eignet, unſere wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit ſchwer zu
ſchädigen. In dieſer Richtung muß die Reichsregierung ver-
ſuchen, ſobald die Prüfung der Note abgeſchloſſen iſt, ohne
Verzug mit den Alliierten in Verbindung zu treten.
Endziel aller dieſer Beſtrebungen muß vie
der Freiheit für das geſamte Rheinland ſein.
land muß reſtlos davon erlöſt werden, daß es immer wieder
als Grenzmark bedrängt und umfochten wird. deutſche
Regierung wird deshalb die Sicherheitsnote mit dem ganzen
Ernſt, der hierzu erforderlich iſt, prüfen. Angeſichts unſeres

Begründung entbehren,

Das

v

Die

bisherigen Vorgehens in der Sicherheitsfrage brauche ich
nicht beſonders zu betonen, daß in gleicher Weiſe, wie ſtch

die franzöſiſche Regierung in den Schlußworten der Note
ausſpricht, die deutſche Regierung es begrüßen würde, wenn

Verhandlungen zuſtande kämen, deren Ziel der Abſchluß
von Vereinbarungen iſt, die eine wirkſame Friedens-
garantie darſtellen. Beſonders dem Rheinlande
ſolche Verhandlungen nützen.

Der Kanzler wandte ſich ſodann gegen die einſeitige Ab-
rüſtung und verglich Deutſchlands Ohnmacht mit den rieſigen
Rüſtungen der Ententeſtaaten. Solange das große Programm
der Abrüſtung nicht allgemein und gleichmäßig für alle
Staaten gelöſt iſt, wird ein vollendetes, die geſamte Welt
umfaſſendes Friedensſyſtem nicht möglich ſein. Deutſch-
land wird immer das Seine tun, um auf dem Wege di-
rekter Vereinbarungen einen Zuſtand in ganz Eu-
ropa herbeizuführen, bei dem ein Zuſammenleben der euro-
päiſchen Völker nach dem Grundſatz der Vernunft und der
Gleichberechtigung gewährleiſtet iſt. Gelingt eine ſolche all-
gemeine Löſung, ſo möge ſie ein glückverheißendes Vor-
zeichen für das nächſte Jahrtauſend deutſcher Geſchichte auf
rheiniſchem Boden ſein!

9 24Keine übereilte

Verlin, 18. Juni. Jn der geſtrigen Kabinettsſitzung wurde
kein Beſchluß gefaßt. Es iſt auch nicht zu erwarten, daß

das Kabinett vor genauer weiterer ſachlicher Prüfung der
Note und vor dem Studium des von Frankreich und Eng-
land weiter in Ausſicht geſtellten Dokuments zu einer Ent-
ſchließung über ſeine weitere Haltung kommen Wwird. Man
erwartet in Berliner diplomatiſchen Kreiſen auch von dem
Briefwechſel zwiſchen Briand und Chamver-
laun intereſſante Aufſchlüſſe über die eigentlichen politi-
ſchen Abſichten des franzöſiſchen Außenminiſters. Eine Ant-
wort der deutſchen Regierung wird längere Zeit in An-
ſpruch nehmen. Es ſteht feſt, daß die Note eine große

Entſcheidung.

Zahl von Unklarheiten enthält und Zweifelsfragen aufwirft,
auch zum Teil Widerſprüche in ſich ſchließt, die
Klärung bedürfen.

bie Militürſcontrolſe im Unterhaus
London, 18. Juni. Der Vertreter Chamberlains, Samuel,

erklärte geſtern im Unterhaus auf eine Frage eines konſer-
vativen Mitgliedes, daß die interalliierte Militärkontroll-
kommiſſion in Deutſchland bis zur Ausführung der in der
alliierten Note vom 2. Juni enthaltenen Forderungen bleiben
würde. Die Politik der engliſchen Regierung beabſichtigt,

noch der

Keſchlechter, verbunden mit dem zähen Tatendrang der
tzt lebenden Menſchen hat auf re iniſchem Boden einen die Beſtimmungen des Friedensvertrages für die beſetzten

ſchließenden Räumung des Ruhrgebiets ebenfalls frei werden.

machen.
arn

und
die

Entwaffnungsnote zu ſprechen und betonte nachdrücklich, daß
ſei trotz

Kanzler erklärte, daß

Solche Forderungen betreffen nicht

Das
Herbeiführung

Rhein

Die Rheinlandfeier,
Des Reiches Kanzler iſt nach Düſſeldorf gefahren, um

dort an der Feier teilzunehmen, die der tauſend jährigen
Zuſammengehörigkeit der Rheinlande mit dem deutſchen Reich
gewidmet iſt. Wie in Düſſeldorf, ſo in Köln, ſo in Aachen,
ſo in Bonn, in Mainz und in allen anderen Städten
am Rhein feiert man in dieſen Tagen das Gedenken des
hiſtoriſchen Vorganges, und dieſes Feſt, welches man feiert,
iſt in der Tat das, als was es der frühere Kölner Ober-
bürgermeiſter Wallraf bei der Jahrtauſendfeier in der
Reichshauptſtadt bezeichnete, ein wahrhaft deutſches
Feſt. Es iſt ja nicht ſo, als ſeien die Rheinlande vor
nunmehr tauſend Jahren zum deutſchen Reiche gekommen, es
iſt vielmehr ſo, daß dieſes ſchönſte deutſche Gebiet, das vom
ſchönſten deutſchen Strom durchfloſſen wird, die eigentliche
Wiege des deutſchen Reiches iſt, daß hier die tiefſten Wurzeln
ſeiner Kultur, ſeines wirtſchaftlichen und politiſchen Aufſtiegs
liegen. Dieſe Wiegeſtätte iſt immer und immer wieder von
Weſten her bedroht geweſen. Es iſt in dieſen tauſend
Jahren germaniſcher Abwehrkraft nicht gelungen,
einen ſicheren und feſten Damm gegen den Drang der roma-
niſchen Völker nach dem Rhein hin aufzurichten. Jm Gegen-
teil, mehr und mehr haben dieſe romaniſchen Völker von
germaniſcher Kulturerde Beſitz ergriffen, haben ſo das alte
germaniſche Kaiſerreich Karls des Großen zerſtört und drän-

2 d

teilt iſt, daß Deutſchland ſeine Verpflichtungen des London
Pakts ordnungsgemäß erfüllt hat, ſo kann keinerlei Zweifel

1923

würden

e

gen ſich, je mehr die Geſchichte vorſchreitet, immer dreiſter,
Ufer des Rheins heran. Wannimmer fordernder an die deswird ihrem Drängen, ihren Forderungen, ihrer Dreiſtigkeit

endlich einmal ein Schlußpunkt geſetzt werden, wann wird
der Wiege des deutſchen Reiches endlich der Schützer und
Schirmer erſtehen, der das romaniſche Geſchmeiß
von den Ufern des Rheins wegbannt, den Damm
aufrichtet gegen ſie und der aus den grünen Fluten des
Stromes die Krone heraufholt, um zum deutſchen Kaiſer

werden in der
Daß dieſer Retter, dieſer Schirmer und
endlich einmal und bald erſcheine, um ſeine vorgezeichnete
hiſtoriſche Miſſion zu erfüllen, das iſt das Gebot, das laut-
ſos zwar, aber umſo inbrünſtiger Tag für Tag über tauſend
rheiniſche Lippen bricht, denen brutale Macht
der Fremdherrſchaft das offene Wort verſiegelt iſt.
Reden dürfen nur die ewig Schwachmütigen, die Händler
und Krämer und diejenigen, die dem Feinde nach dem
Munde reden. Und ſo hört man Stimmen aus dem Rhein-
land auch aus Anlaß dieſer Jahrtauſendfeier, wie die
feſtliche Aufführung eines nationalwürdeloſen Mach-

die

gekrönt zu Krönungsſtadt Karls des Großen
r und Schützer einmal,

durch die

werkes Fritz v. Unruhs im Kölner Stadttheater zeigt
eben die Stimmen jener Schwachmütigen, jener Händler und
Krämer und jener, die dem Feinde nach dem Munde
reden aber nicht und nie und nimmer die wahre
Stimme des Rhei an d ſind. Das deutſche Volk,
das die Weſtmark als Wiegeſtätte des deutſchen Reiches und
als köſtlichſtes Juwel im Kranz der deutſchen Landſchaften
mit beſonderer Jnnigkeit liebt, darf ſich nicht täuſchen
laſſen durch dieſe Stimmen, es darf ihnen nicht d Glauben
ſchenken, ded von ihnen dreiſt gefordert wird, es muß im
Gegenteil Glauben und Vertrauen zu dem wahrhaften rhei-
niſchen Geiſt haben, der den wahrhaften deutſchen Geiſt

und untrennbar mit ihm verbunden iſt, dieſem Geiſt,
und aus dem, wenn ihn

zemäß
der auch in Feſſeln lebendig bleibt,
der weſtliche Feind noch ſo ſehr zu feſſeln verſucht, doch
der Retter, Schirmer und Schützer des Rheines erſteht, de
zugleich der Retter Deutſchlands und der Erfül le r
des deutſchen Gedankens in der Welt ſein wird.

Die Jahrtauſendfeier des Rheinlandes: nicht das laute Ge-
triebe, das ſich immer an ſolchen Tagen entwickelt, iſt das
Weſentliche, ſondern die wirkliche Feier iſt die ſtille Feier,
die in den Herzen vor ſich geht, wenn ſie in dieſen Tagen
höher ſchlagen in erneuten Schwur, daß der Rhein nicht
Deutſchlands Grenze, ſondern Deutſchlands Strom ſein und
bleiben wird.

w.

dem

deutſchen Gebiete genau zu befolgen. Ein anderer konſer-
vativer Abgeordneter fragte daraufhin, ob die Regierun
wüßte, daß Deutſchland praktiſch abgerüſtet habe und daß
eine weitere Beſetzung deutſchen Gebietes nur zu Reibungen
führen würde. Darauf wurde keine Antwort gegeben.

Der Premierminiſter erklärte auf die Frage Macedonalds,
daß heute eine Debatte über die Lage in China anberaumt
würde, wobei er in Abweſenheit des Außenminiſters Cham-
berlain bereit ſei, eine Erklärung abzugeben.

Unterzeichnung der Waßfenhßandelskonpenlion,
Genf, 18. Juni. Geſtern mittag begann der feierliche

Akt der Unterzeichnung der von der Waffenhandelskonferenz
ausgearbeiteten Konvention und der Protokolle. Das Ueber-
einkommen über die internationale Kontrolle des Handels
mit Waffen, Munition- und Kriegsmaterial wurde von
18 Staaten unterzeichnet, ebenſo das Protokoll über das
Verbot des chemiſchen und bakteriologiſchen Krieges von
27 Staaten. Der deutſche Vertreter unterzeichnete das letzt
genannte Protokoll und die Schlußakte der Konferenz. Die
Unterzeichnung der Konvention über die Waffenhandelskon-
trolle, des Hauptwerks der Konferenz, wird von dem deut-
ſchen Vertreter erſt nach perſönlicher Rückſprache mit der
Regierung erfolgen können. Der deutſche Geſandte v. Eck
hardt wird nach dem zu erwartenden zuſtimmenden Be
ſchluß der Reichsregierung nach Genf zurückkehren, um die
Unterſchrift hier zu vollziehen.
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erkannt.

Kollektivſchrikt der
Newyork, 18. Jnni. Der italieniſche earete als Doyen

des diplomatiſchen Korps in Peking überſandte dem chine-
ſiſchen Außenamt eine Note, die vor Begünſtigung der
gegen die Fremden gerichteten Propaganda warnt und die
Hoffnung ausſpricht, daß die prechungen zwiſchen der
r Regierung und den fremden Diplomaten nicht
durch rkommniſſe irgendwelcher Art geſtört werden.

slarke englanckfeincliche 5irömungen.
London, 18. Juni. Nach den hier vorliegenden Berichten

hält man es trötz der Agitation der Studenten nicht für
möglich, daß in Peking Unruhen ausbrechen werden. Zur
Zeit werden die Truppen Tſchangtſolins in den Baracken
der Vorſtadt untergebracht. Weitere 20 000 Mann werden
in den nächſten Tagen erwartet. Weniger günſtig lauten
die Nachrichten aus der Provinz, wo die fremdenfeindliche Be
wegung viel größeren Umfang angenommen hat.

Nach einer japaniſchen Meldung aus Schanghai hatten
geſtern ſechzig Vertreter der führenden Verbände eine Unter-
ordnung mit dem Kriegsminiſter, in der der Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen mit Großbritannien und die
Entſendung chineſiſcher Truppen nach allen Handelshäfen zum
Schutz der Einwohner gefordert wurde. Der Miniſter ent-
gegnete, zur Zeit ſei es die weiſeſte Politik, ſich auf die Unter
ſtützung der feindlichen nationalen Bewegung zu beſchränken,
Wenn es allerdings zu größeren Schwierigkeiten komme, dann
werde und wolle die Regierung nicht gegen die Erwartungen
des Volkes handeln.

Das Beſtreben der bolſchewiſtiſchen Armee, die
aus Chineſen aus der Provinz HYunan beſteht, die von
ruſſiſchen Emigranten geführt werden, geht dahin, die Aktion
der Jnteralliierten Mächte ſowohl in Kanton als auch in
Shanghai und Peking zu zerſplittern und Japan zu
iſoliertem Eingreifen zu veranlaſſen. Dieſe Gefahr
wird, einem Funkſpruch aus Tokio zufolge, dort auch klar

Jſt die japaniſche Regierung auch davon über-
zeugt, daß nur ein rückſichtsloſes Vorgehen die Jntereſſen
der japaniſchen Kolonien in dieſen Städten zu ſchützen
vermag, ſo vermeidet ſie doch mit größter Vorſicht, irgend-
welche geſonderten Aktionen zu unternehmen. Es iſt viel-
mehr zwiſchen den interalliierten Mächten gerade auf das

Der Konfſiſt zwiſchen Mexſho

und den Pereinigten ötuuten,
Waſhington, 17. Juni. Wie verlautet, hat Staatsſekretär

Kellog die neue Antwort der amerikaniſchen Regierung
auf die letzte Note des mexikaniſchen Präſidenten Calles
vorbereitet, der die Forderung der amerikaniſchen Regierung,
die bolſchewiſtiſchen Agenten aus Mexiko auszuweiſen, als
beleidigend bezeichnete. Man erfährt jetzt, daß in der
amerikaniſchen Note Kellog beſonders gegen die kommuniſti-
ſchen Tendenzen der gegenwärtigen mexikaniſchen Regierung
proteſtierte und für die ſeit einiger Zeit im Gang befindlichen
Enteignungen des landwirtſchaftlichen Grundbeſitzes Ent-
ſchädigung für die Amerikaner gefordert hatte.
Jn der neuen Note wird Kellog mit dem Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen drohen, ſofern Mexiko auf dieſe For-
derung der amerikaniſchen Regierung nicht eingehen wird.
Da die Beziehungen zwiſchen Mexiko und Amerika ſchon
ſeit langem getrübt ſind, glaubt man nicht, daß
General Calles einlenken wird.

Es wird bekannt, daß der amerikaniſche Botſchafter
Sheffield in den letzten Monaten mehr als 500
Briefe an den Präſidenten Calles gerichtet hat, die alle
auf die Enteignung des amerikaniſchen Beſitzes ſowie auf
die Tätigkeit der bolſchewiſtiſchen Agenten Bezug haben.
Da keiner dieſer Briefe beantwortet wurde, ſah ſich Sheffield
veranlaßt, ſich bei ſeiner Regierung zu beſchweren, worauf
Kellog ſeine erſte ſcharfe Note an die mexikaniſche Regierung
fandte. Sheffield will die Abſicht haben, freiwillig
zurückzutreten, da ihm ſeine Poſition durch die gegen
wärtige geſpannte Lage nicht mehr zuſagt. Zur Zeit weilt
Sheffield in Waſhington.

Mexiko, 17. Juni. Präſident Calles gab eine Erklärung
ab, in der er die Gerüchte als unrichtig bezeichnet, wonach
die mexikaniſche Regierung inſolge der Erklärung Kelloggs
eine Aenderung ihrer Agrarpolitik beabſichtige.

Der urgentiniſche sengt für Mexiko
Paris, 18. Juni. Nach einer Meldung des Pariſer

„Temps“ aus Buenos Aires hat der argentiniſche Senat
eine Reſolution angenommen, in dem er dem Proteſt des
Präſidenten Calles gegen die Erklärung des amerikaniſchen
Unterſtaatsſekretärs Kellog ausdrücklich beipflichtet.

Beginn der wanſſch ſranzöſiſchen belprechungen,

„Madrid, 17. Juni. Um 5 Uhr nachmittags fand im
Präſidentſchaftsſaale die Eröffnung der Marokkokonferenz
unter dem Vorſitz des Generals Jordano ſtatt. Da einige
franzöſiſche Sachverſtändige erſt morgen eintreffen, werden
die eigentlichen Arbeiten erſt in einigen Tagen beginnen.

kin franzöſiſcher heeresbericht,
Paris, 18. Juni. Der amkliche Bericht aus Rabat lautet:

Jm Weſten iſt die Lage unverändert. Nördlich und öſtlich
von Uezzan haben unſere Truppen bei ihrem Vormarſch
nach Norden dem Gegner ſchwere Verluſte zugefügt. Beidem Stamme der BeniMesguilla hat der Tod der Scheichs
Abeſſilam, der im Kampfe fiel, den Abfall eines Teiles
des Stammes zur Folge gehabt. Eine Abteilung Diſſi-
denten hat, von den Djabellas und Rifleuten unterſtützt,
heftige Angriffe gegen unſere Truppen rm und öſtlich
von Terruan unternommen. Jm Zentrum wurden die An-griffe des Feindes mit Maſchinengewehren zukückgeſchlagen.

r Kampfflugzeuge haben mit Erfolg
en.

bevorſtehende franzöſiſche lüeneraloſfenſive,
Paris, 18. Juni. Der Sonderberichterſtatter des „Jntranu

ſigeant“ in Rabat glaubt zu wiſſen, daß eine franzöſiſche
Generaloffenſive in 10 Tagen erfolgen wird. Die Offen
ſive wird die endgültige Entſcheidung bringen und man
hofft, daß ſie zur Unterwerfung Abd el Krims führen wird.
Untergraßung der Diszimin der Maroſckoſoldaten,
Paris, 18. Juni. Der republikaniſche Verband des Senats

hat geſtern eine Reſolution angenommen, in der er gegen
die verbrecheriſche Propaganda r die auf die
Untergrabung der militäriſchen Diſziplin
unter den Marokkoſoldaten abzielt. Die Reſolution gipfelt
in der Aufforderung an die Regierung, entſprechende

zur Bekämpfung dieſes Propagandafeldzuges

uled-Said be-

Mächte in Veking.
Betreiben der engliſchen und japaniſchen n hin ein
Abkommen erzielt worden, das darauf h nausgeht,

1. keine Eingriffe in innerchineſiſche Angelegenheiten zu
unternehmen, wenn Leben und Eigentum fremder Untertanen
nicht bedroht ſind,

2. niemals unabhängig voneinander vorzugehen,
3. es zu verſuchen, in einer Konferenz mit Vertretern

der verſchiedenen Richtungen in China zu verhandeln, da
bloße Verhandlungen mit der Zentralregierung in Peking
wegen ihrer Machtloſigkeit ausſichtslos bleiben dürften. Fer-
ner will man ſobald als möglich eine Konferenz zur
Reviſion der chineſiſchen Zölle einberufen und
den Chineſen eine Erhöhung der Zölle zugeſtehen,
wenn Leben und Eigentum der Fremden gewährleiſtet werden.

Dieſes gemeinſame Abkommen unter den interalliierten
Mächten zeigt deutlich den großen Ernſt der Lage,
die in Tokio als die gefährlichſte Sithiation ſeit den

letzten zwanzig Jahren erkannt wird.
Wenn ſich auch in den europäiſchen Kolonien der Hafen-
ſtädte und auch in Peking eine ernſte Erregung unter den
Europäern bemerkbar macht, die Gewalttaten befürchten,
ſo liegt, wie übereinſtimmend aus den Hauptſtädten der inter-
alliierten Mächte erklärt wird, zu beſonderer Beunruhi-
gung über das Schickſal der Europäer doch noch kein
Grund vor.

Vor den chineſiſchen Häfen, beſonders vor Kanton und
Shanghai, quch vor Swatow, liegen zurzeit etwa 50 inter

alliierte Kriegsſchiffe und Kanonenboote, davon allein
24 engliſche.

Man nimmt an, daß es mit dieſem kriegeriſchen Aufgebot
durchaus möglich ſein wird, einen Angriff auf die Europäer-
viertel in den Hafenſtädten und in Peking zu verhindern
oder ihn doch ſchnellſtens niederzuſchlagen.

Wie aus Swatow, an der chineſiſchen Küſte, Formoſa
gegenüber, gemeldet wird, iſt der Generalſtreik in den
chineſiſchen Häfen nun allgemein geworden.

burg und Oberregierun
Die verſchiedenen Abordnungen übermittelten dem Reich

bis fünf Millionen

rat Dr. Tiburtus-Lichterfeld

räſidenten ihre Glückwünſche zu ſeinem Amtsantritt u
gten in längerer Ausführung die Lage der einzelne

Zweige der deutſchen Wirtſchaft dar.

Abänderung der Permögensſteuerſätze.
Berlin, 17. Juni. Der Steuerausſchuß des Reichstage

beſchloß die neue Faſſung des Vermögensſteuertarifes. Da
nach beträgt die Vermögensſteuer jährlich fünf pro Tauſe
und ermäßigt ſich bei Vermögen unter 50 000 Mark ar
vier bis zwei pro Tauſend. Bei Vermögen über 2500

Mark erhöht ſich der Satz bis qu
7,5 pro Tauſend. Die Erhöhung ſoll bei der Veranlagu
für 1925 und 1926 noch keine Anwendung finden. M
Antrag des Zentrums beſchloß der Ausſchuß, daß die Ve
mögenszuwachsſteuer bis zum 31. Dezember 1928 nicht e

iſt.

Schanghai, 18. Juni. Nach Berichten aus japaniſcher
Quelle ſind 4000 Arbeiter der Eiſenbahnwerkſtätten der
Peking-Mukdenbahn in den

Unterſuchung deutſcher öchiſſe in Marokko.

Paris, 18. Juni. ig ausiſt wieder eine deutſche Schaluppe aus den Gewäſſern von
Algier nach Mogador geführt worden. Das Schiff wurde
ebenſo wie die vor einigen Tagen zwei anderen deutſchen
Schiffe wieder freigelaſſen, nach dem die Unterſuchung er-
geben hat, daß es keine Waffen an Bord hatte.

Weitere drei Opfer des biſenbuhßnunglücks,
Newyork, 17. Juni. Nach den neueſten, hier eingetroffenen

Nachrichten von der Unglücksſtätte bei Hackestown dürften
von den Schwerverwundeten, in die Hoſpitäler eingelieferten
Opfern der Eiſenbahnkataſtrophe noch drei ihren Verwun-
dungen erliegen, ſo daß mit einer Geſamtzahl von 51 Toten
zu rechnen iſt. Die Unterſuchung über die Urſache der
Kataſtrophe iſt in vollem Gange.
beſtätigt immer noch die Annahme, daß ſich das
Folge eines Naturereigniſſes zutrug.

Der Sachſchaden wird auf 100 Millionen geſchätzt.
Dus Beileid der Reichsregierung

Verlin, 18. Juni. Der deutſche Botſchafter in Waſhington
iſt angewieſen worden, anläßlich des Eiſenbahnunglückes bei
Hacketstown der Regierung der Vereinigten Staaten das
Beileid der Reichsregierung und des deutzchen Volkes aus-
zuſprechen.

Die MWirtſchaftsverhundlungen mit Polen.

BVerlin, 18. Juni. Die noch am Dienstag von polniſcher
Seite mit den deutſchen zuſtändigen Stellen geführten Ver
handlungen haben zu keinem Ergebnis geführt, da die
Gegenſeite auf der vollen Aufrechterhaltung der bisherigen
Kohlenkontingente von 500000 Tonnen beſtehen bleibt.
Den in Oberſchleſien in Frage kommenden Rohlenhändlern
iſt daher mitgeteilt worden, daß ſie für die Zeit ab 1. Juli

Streik getreten.

Einfuhrſcheine für polniſche Kohlen nicht mehr erhalten
werden.

Der polniſche Handelsminiſter Dr. Klarner erklärke,
die polniſche Regierung gebe ſich vollkommen Rechenſchaft
über die Lage, wie ſie aus dem Scheitern der deutſch-polni-
ſchen Handelsvertragsverhandlungen entſtehen müßten und
bereitet die entſprechenden Zollmaßnahmen vor.

Preußens Regierung zur zoliworſgage,
Berlin, 17. Juni. Das preußiſche Staatsminiſterium hat

eſtern darüber beraten, in welchem Sinne die preußiſchen
Niniſterialſtimmen im Reichsrat für die Abſtimmung über

die kleine Zollvorlage zu inſtruieren ſeien. Man entſchied ſich
für Ablehnung der Mindeſtzölle für Getreide; da-
und zwar ſollen anſtelle der bisher geltenden autonomen
Zollſätze von 7,00 Mark für Roggen und 7,50 Mark für
Weizen Höchſtzölle von 3,00 Mark für Roggen und 3,50
de für Weizen auf dem Verordnungswege feſtgeſetzt
werden.
Die Aufſchiebung der Bermögensſteuer-

Dorgus;ahlung.

Berlin, 17. Juni. Jm Reichstag wurde heute ein von
allen Parteien, mit Ausnahme der Sozialdemokraten und
Kommuniſten eingebrachte Geſetzentwurf über die Hinaus-
u der Bermögensſteuervorauszahlung vom 15. Mai
1925 bis zum 15. Auguſt 1925 in allen drei Leſungen
angenommen.

WWirtſchaftsvertreter bei hindenönrg.

Berlin, 18. Juni. Der Reichspräſident empfing am Mitt
woch Abordnungen wirtſchaftlicher Spitzenverbände. Namens
des deutſchen Jnduſtrie- und Handelstages war deſſen Prä-
ſident Franz von Mendelſohn, die Handelskammer-
r Grund Breslau und Kaufmann- Stuttgartowie Reichsminiſter a. D. Hamm erſchienen. Der Reichs-
landbund war durch ſeine beiden Präſidenten Graf Kalk-
reuth und Hepp ſowie durch Herrn von Goldacker
vertreten. Als Vertreter der Handwerkskammer iſt der Vor
fitzende des deutſchen Handwerk- und Gewerbekammertages-
Ehrenmeiſter Plathe-Hannover, Generalſekretär Dr.
Meu ſch, der Vorſitzende des Reichsverbandes des deutſchen
Handwerkes Berlin, der Vorſitzende der Handelskammer
Berlin, Lubat und der Generalſekretär Hermann er-
ſchienen. Später empfing der Reichspräſident die Vertretung
der Haupt gemeinſchaft des deutſchen Einzelhandels, beſtehend
aus den Vorſtandsmitgliedern Heinrich Grünfeld Berlin,
Dr. Neuendorf-Berlin, Edmund Schaller-Charlotten-

lismus, der Mitglieder beſeelt, ſich in den
ſtets gefahrdrohenden Dienſt des Feuerſchutzes, der Nächſte
liebe zu

Nach einer Havasmeldung aus Rabat

gegen wird Preußen für Verhandlungszölle eintreten,

und Neuanlagen noch den größten Teil der Ueberſchüſſe

hoben werden ſoll.

Das iſt uns cie Feuerwehr
Angeſkchts des kommenden 44.. Verbandstages des Regie

rungsbezirks Merſeburg ſollte ſich jeder vergegenwärtiger
welchen bedeutenden Kulturfaktor die Feuerwehr, beſon d
die Freiwillige Feuerwehr darſtellt. Der Großſtädter
in der Berufsfeuerwehr das gern geſehene und intereſſant
„Mädchen für alles“. Aber auch er iſt ſich nicht einmg
ſo ganz bewußt, wie wertvoll für ihn dieſe Berufsfeuerweh

Er weiß wohl, daß die Stadtverwaltung, die ſich ei
Berufsfeuerwehr leiſten kann, gewaltige finanzielle Au
gaben dafür zu leiſten hat: er weiß auch, daß er als Steue
zahler an dieſer Ausgabe beteiligt iſt. Und weil er dieſg
weiß, ſieht er vielleicht jeden Feuerwehrmann, der do
täglich und ſtündlich bereit ſein muß, ſein Leben und ſei
Familienglück im Dienſte der Allgemeinheit zum Opfer z
bringen, als bezahlten Beamten an.

Wie anders ſteht es aber bei unſeren Freiwilligen Feuet
wehren, den Feuerwehren aller Mittelſtädte, Orte und Land
gemeinden! Hier iſt es freiwillige Leiſtung, hie
iſt es ein hoher und niemals zu hoch zu ſchätzender Jdeg

ſchweren un

ſtellen. Nicht genug, daß die braven Männer i
der Zeit der Gefahr ihr Leben aufs Spiel ſetzen, auch j
der Zeit der Uebungen, in der ganzen Zeit ihrer Zugehör
keit zur Freiwilligen Feuerwehr ihres Ortes bringen ſſ
nicht zu unterſchätzende Opfer an Zeit, die ſie ihrer Er
holung oder gar ihrem bürgerlichen Erwerbsberuf entziek
und an baren Geldopfern. Nicht allein Jnduſtrie, Ha.
und Gewerbe, jeder Privatmann auch, der über ein ge
mütliches Heim verfügt, er muß in höchſter Achtung vo
dieſen Männern den Hut ziehen, die ſich ſelbſtlos dafür ei
ſetzen, den Nächſten und ſein Hab und Gut vor der Element
Macht zu ſchützen, zu ſchirmen, ihn zu retten. So bedeute
in dem Volkswirtſchaftsleben Deutſchlands unſere Freiwillig
Feuerwehr einen hohen Kulturwert, etwas unvergleichle
Schönes, auf das wir Deutſchen ſtolz ſein können. Be

ſolcher Würdigung jedes deutſchen Feuerwehrmannes iſt de
Das bisherige Ergebnis Ruf nicht unberechtigt:

Unglück als Fahnen heraus zum 44. Verbandstage!
muß Ehrenpflicht jedes Merſeburgers ſein, zu zeige

daß er die hohe kulturelle Aufgabe des Feuerwehrmanne
erkannt hat und dies durch freudig dargebrachten Schm
der Stadt und ihrer Häuſer zum Ausdruck bringen muß. U
Merſeburgern muß es eine Freude ſein, die Stadt feſtlich
ſchmücken für die braven Männer, die am 20. Juni hie
zuſammenſtrömen. Fahnen heraus! Zeigt, daß wir Merſ
burger zu würdigen wiſſen, was jedem Kulturmenſchen de
Feuerwehrmann ſein muß und iſt: Der brave Mann,
man mit Freuden ehrt und ehren muß.

Städtiſche Werke und slteuerpolitik,
Auf unſere vorgeſtrigen Ausführungen über das Ergebn

der ſtädtiſchen Werke im Jahre 1924 zurückkommend, möchte
wir unberechtigte Lobpreiſungen des Gedeihens dieſer We
in aller Sachlichkeit korrigieren. Nicht als ob wir de
Fähigkeiten und Mühen der leitenden techniſchen und kauf
männiſchen Perſönlichkeiten irgendwie zu nahe treten möchte
Jm Gegenteil, ſie finden auch bei uns vollſte Anerkennun
Aber es geht nicht an, die ſtädtiſchen Werke mit induſtriell
Anlagen des freien Erwerbslebens in Parallele zu ſtellt
und aus ihrem Gedeihen Rückſchlüſſe zu ziehen auf das a
gemeine Gedeihen des Gewerbebetriebs in unſerer St
Die kommunalen Werke ſind keine induſtriellen Unte
mungen im kaufmänniſch- wirtſchaftlichen Sinne. Sie ſt
Monopolbetriebe mit Zwangsabnehmern zu von ihnen ſell
diktierten Preiſen. Jede Propagandatätigkeit für die Hebu
des Abſatzes bleibt ihnen erſpart und obendrein könne
ſie durch in das Belieben der Stadtverwaltung geſtellte Prei
feſtſetzung für ihre Erzeugung ihre Ueberſchüſſe nach W
lieben regulieren. Dadurch aber werden ſie zu einer une
rinnbaren Steuerpreſſe, deren mehr oder minder ſchwer
Druck heute diejenigen Kreiſe trifft, die nach Lage unſer
heutigen Steuerpolitik die eigentliche melkende Kuh für de
ſtädtiſchen Steuerſäckel bildet: die Realitätenbeſitzer
die Gewerbetreibenden. Dieſe Laſtenduplizität legt der Sta
die Pflicht einer ganz beſonderen Rückſichtnahme auf d
Nutzung und Verwendung der Ueberſchüſſe der ſtädtiſch
Werke auf. Die heutige Zeit, die der Jnduſtrie und de
Gewerbe ſo ungeheure Steuerlaſten auferlegt, daß z.
große, gut fundierte Unternehmungen der Montan u
Chemiſchen Jnduſtrie 58 Prozent ihres Stammkapite
1924 Steuern zu zahlen hatten und damit außerſtand gefe
wurden, ihren Aktionären (die zum nicht geringen Teil d
ſchwer notleidenden Kleinrentnerſtande angehören) irgendein
Dividende auszuſchütten, dieſe Notzeit läßt es nicht zu,
Erträgniſſe der ſtädtiſchen Werke für ſpäter „vorzutrage
und außer den aus dem Betriebe bewirkten Ergänzur

Erneuerungsreſerve zu ſtellen. Es muß vielmehr mit alle
Nachdruck verlangt werden, daß der volle verfügbare u
nicht zu ſofortigen notwendigen Erneuerungen und Erga
zungen dringend gebrauchte Üeberſchuß der ſtädtiſchen We
zu umfangreicher Ermäßigung der Real- und Gewerbeſteue
laſten, der Lohnſummenſteuer-Aufſchläge uſw. ſchon im
fenden Jahre benutzt wird. Es iſt dringendſte Pflicht
Stadtverordneten, hier regelnd einzugreifen. Eine üppe
kommunale Kapitalaufſammlungspolitik iſt in einer Zeit z
durchführbar, wo das geſamte Gewerbe genötigt iſt,
Bezahlung der rieſigen Steuern das Vermögen anzugre
und teure Kredite aufzunehmen, deren Rückzahlung oft völl
im Ungewiſſen ſteht und nur durch Ermäßigung der Steue
laſten überhaupt möglich wird.
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Ein Abonnementskonzert des Reiſchke-Orcheſters fand
ſagen abend bei ziemlich geringem Beſuch im „Caſino“
tatt. Zum Vortrag gelangte reine Unterhaltungsmuſik in

Form eines Militärkonzertes. Das Orcheſter, das ziemlich
verſtärkt war, folgte ſeinem ſchwungvollen Leiter gern und
wußte prächtige muſikaliſche Stimmungen zu ſchaffen. Es
war ein Abend ungetrübter Freude für jeden Liebhaber
unterhaltender Blasmuſik. Hoffen wir, daß die nächſten
Konzerte mehr Beſuch aufweiſen.

Zum rieb n de rbanvstog wird uns vom Wohnungsaus-
ſchuß geſchrieben:

Die umfangreichen Vorarbeiten für die Unterbringung der
am Sonnabend hier eintreffenden Feuerwehrleute ſind im
vollen Gange und die von der Bürgerſchaft gemeldeten

uartiere beſetzt. Eine beſondere Benachrichtigung der
Quartiergeber erfolgt nicht;: letztere wollen ſich von ihren
Gäſten die Quartierkarte aushändigen laſſen, da dieſe zum
unentgeltlichen Eintritt bei dem Gartenkonzert und Ball
(Kaſino, Tivoli, Schützenhaus) berechtigt.

Schweres Unheil konnte am Dienstag noch rechtzeitig
verhindert werden. Jn der Schmalen Straße ſtürzte die Leitereines Baugerüſtes um und durchſchlug die Slariſeromleitung,

Schutzpolizei mußte die Gegend abſperren, bis der Schaden
repariert war.

Aus der Stadtgemeinde St. Maximi. Unſere Gemeinde
wollte das Gedächtnis des Beginns der Reforma-
tion in Merſeburg erſte evangeliſche Predigt am 1. Fuli
1543 in der Kirche St. Maximi in dieſem Jahre am
nächſten Sonntag, den 21. Juni, begehen, um ſo ein Zu-
ſammentreffen mit der Jubiläumsfeier des Domgymnaſiums
zu vermeiden. Ein beſonderes Geſchenk zu dem Gedenktage
ſollte die erwartete neue Glocke ſein. Leider iſt ſie nicht
rechtzeitig fertig geworden. Jn folgedeſſen wird auch die
Reformationsgedenkfeier auf den 5. Juli ver-legt. Nach einer ſoeben eingegangenen Mitteilung der
Gießerei, der die Glocke in Auftrag gegeben iſt, ſoll der
Guß Ende Juni erfolgen, ſo daß, wenn er gerät, die
Glockenweihe am 5. Juli ſtattfinden kann. So wollen
wir hoffen, daß uns an dem Sonntage, der auf den eigent-
lichen Gedenktag folgt, doch eine ſchöne Doppelfeier be-
ſchieden ſein wird.

Gegen die Schundliteratur. Mit der wirkſamen Be-
kämpfung der Schund- und Schmutzzeitſchriften haben ſich
die zuſtändigen Behörden in letzter Zeit wiederholt be-
ſchäftigt. Jn einer Beſprechung im Reichsverkehrsminiſte-
rium, in der außer den beteiligten Reichs- und preußiſchen
Miniſterien u. a. auch die Hauptverwaltung der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft und der Verein Deutſcher Bahnhofs-
buchhändler vertreten waren, wurde ein einheitliches Vor
gehen vereinbart, wonach die Deutſche Reichsbahn-Geſell-
ſchaft für den Bahnhofsbuchhandel, die Verkaufsſtellen auf
ihren Bahnhöfen, die nach dem I. Juni 1925 wegen eines
Vergehens gegen die Paragraphen 184 und 184a des
St. G. B. rechtskräftig verurteilten Blätter für eine be-
ſtimmte Zeit vom Verkauf gleichzeitig ausgeſchloſſen werden.
Dieſe Maßnahme ſoll in entſprechender Weiſe im ganzen
Deutſchen Reich durchgeführt werden.

Zum Schutz der Jugend. Der Reichsrat hat kürzlich das
lang erwartete Geſetz über den Schutz der Jugend bei
Luſtbarkeiten in der Faſſung der Ausſchüſſe ange
nommen. Die Regierungsvorlage beſtimmte, daß Minder
jährige unter 18 Jahren zum Beſuch von Luſtbarkeiten und
Schauſtellungen oder zur Mitwirkung dabei je nach dem
Charakter der Darbietungen entweder garnicht oder nur
unter beſtimmten Bedingungen zugelaſſen werden ſollen. Dem
Unternehmer ſollte bei Zuwiderhandlung die Konzeſſion ent-
zogen werden können. Das Verbot gilt für öffentliche und
nichtöffentliche Darbietungen, es kann auf alle Luſtbarkeiten
ausgedehnt werden. Die Beſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder
bei Filmaufnahmen wird überhaupt verboten, jedoch mit
Zulaſſung von Ausnahmen je nach Lage des Einzelfalles.

Zu den Lohnfragen in der Metallinduſtrie. Die Verhand
lungen vor dem Schlichter über die neuen Lohnforderungen
in der Metallinduſtrie haben noch zu keinem Ergebnis ge
führt. Die Verhandlungen wurden nach langer Debatte auf
nächſten Dienstag vertagt.

Beamte bei den Abſchlußprüfungen der Reichswehr.
Teilnahme eines Beamten an den Abſchlußprüfungen der
Reichswehr als Vertreter der Verwaltung gehört zu den
Dienſtpflichten des Beamten, da er dazu abgeordnet wird.
Eine beſondere Vergütung wird dafür nicht gewährt, ſondern
nur die Entſchädigung für etwaige Mehraufwendungen für
Fahrten und Zehrkoſten erſtattet. Nach einer Auskunft des
Reichsfinanz miniſteriums ſind die Tagegelder uſw. vom
Reichswehrminiſterium zu tragen.

Bilder der Woche. Unſer dieswöchentlicher Bilderaushang
in unſerer Geſchäftsſtelle in der Gotthardtſtraße zeigt u. a.
auch intereſſante Bilder von der Bekämpfung der Nonne,
des furchtbaren Schädlings der deutſchen Wälder, mit Kal-
zium-Arſenat, das vom Flugzeug ausgeſtreut wird. Aus
Spanien wird uns die feierliche Einſegnung einer Faſchiſten-
fahne im Bild gezeigt. Einen Weltrekord im Speer-
werfen ſtellte kürzlich der Finnländer Myrrä auf. Wir
ſehen ihn bei der Ausübung dieſes edlen Sportes. Von
der großen Saarkundgebung in Hannover führt eine
prächtige Abbildung den Feſtzug vor Augen.
Oeſterreichiſch-deutſche Frontkameradſchaft. Alle reichsdeut
ſchen Kameraden, welche mit öſterreichiſchen Truppenteilen ge-
meinſfam für Deutſchlands Sache kämpften, werden gebeten,

Die

uns

unter Beifügung einer Freimarke ihre Anſchrit an den
Führer der öſterreichiſch deutſchen Kameradſchaft, Herrn
Diſtler, Berlin S. 59, Grimmſtr. 6, 2 Tr., bekanntzu-
geben. Es handelt ſich um Erneuerung der alten Treu-
bruderſchaft, Auffriſchung alter Erinnerungen und Zuweiſung
der öſterreichiſchen Frontkampfabzeichen. Angegeben ſoll wer-
den Armeekorps, deutſcher oder öſterreichiſcher Heeresgruppen-
führer, Kampfjahr und Kampffront.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Kühl
und wolkig, weiterhin unbeſtändig. Einzelne Regenſchauer.

Für ganz Deutſchland: Ueberall Fortdauer des herr-
ſchenden Witterungscharakters.
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Der Druck auf unſere Lebenshaltung.
u welchem Umfange von der Verſtümmelung unſerer
n n durch das Verſailler Diktat und vonder Verſchiebung des Warenaustauſches innerhalb der ein-
zelnen Sparten der Handelsbilanz ein unmittelbarer Druck
auf die Lebenshaltung des deutſchen Volkes kommen muß,
ergibt ſich aus folgenden Feſtſtellungen, die wir einer Ein-
gabe entnehmen, die die Vereinigung der deutſchen Arbeit-
geberverbände an den Reichskanzler gerichtet hat.

Die Bevölkerungsdichte im heutigen Reichsgebiet beträgt
auf den Quadratkilometer 132 Menſchen und liegt um 6,5
Prozent über der Bevölkerungsdichte in dem größeren undreicheren Deutſchland der Vorkriegszeit. Für bie dichtere
Bevölkerung iſt der Nahrungsmittelſpielraum er-
heblich verengt. Die mit Brotgetreide beſtellte Ackerfläche iſt
von 7,2 Millionen Hektar des Jahres 1913 auf 5,8 Milli-
onen im Jahre 1924 zurückgegangen Die Kartoffel-anbauf äche von 2,8 Millionen Hektar auf 2,7 Millionen
Hektar. Die Ernteſtatiſtik zeigt für 1913 eine Brotgetreide-
erzeugung von 14,6 Millionen Tonnen gegenüber 8,7 Milli- Sie wurden in der Bernbur,

Eine jugoſſawiſche Note un Oeſterrsich,

(Eigene Radiomeldung.)
Belgrad, 18. Juni. Die Belgrader Regierung ließ der

öſterreichiſchen Staatsleitung eine Note überreichen, in der
die Aufmerkſamkeit der letzteren auf die bolſchewiſtiſchen
Aktionen auf dem Balkan gelenkt wird, die von Wien aus
durch einen ganzen Stab bolſchewiſtiſcher Agenten geleitet
werden. Jn der Note wird der Erwartung Ausdruck gegeben,
daß die öſterreichiſche Regierung die erforderlichen Maß-
nahmen treffen werde, um dieſer Aktion im Jntereſſe der
Erhaltung der guten und freundſchaftlichen Beziehungen
in beiden Nachbarſtaaten ein Ende zu machen. ieſe Er
wartung würde übrigens auch von allen den Staaten gehegt,
die den Fortſchritt Oeſterreichs wünſchen und eine gerechte
Löſung der Oeſterreich intereſſierenden Fragen anſtreben.

Monarchiſtiſche bewegungen in lrieenlund.
(Eigene Radiomeldung.)

Athen, 18. Juni. Jm griechiſchen Heere iſt eine Bewegung
'ausgebrochen, die ausgeſprochen monarchiſtiſchen Charakter
trägt. Jn mehreren Städten wurde bereits der Verſuch
unternommen, die Monarchie auszurufen. Daneben macht
ſich auch eine agrariſche Bewegung bemerkbar. Die Klein-
bauern ſcheinen nunmehr auch in Griechenland unter kommu-
niſtiſchen Einfluß zu geraten.

Kartoffeln zurückgegangen
36,3 Millionen Tonnen. Die Fleiſchproduktion pro Kopf

iſt von 34 Kilogramm im Jahre 1913 auf 17,9 Kilogramm
im Jahre 1923 geſunken. Die Zuckererzeugung beträgt heute
mit 1,1 Millionen Tonnen nur 40 Prozent der Vorkriegs-

erzeugung. Bei intenſiverer Landwirtſchaft, geſtützt auf land
wirtſchaftliche Ueberſchußgebiete, war die deutſche Wirtſchaft
der Vorkriegszeit in der Lage, Lebensmittel im Betrag von
1,1 Milliarden G.-M. zu exportieren. Trotzdem waren wir
bei breiterer Nahrungsmittelbaſis im eigenen Lande vor dem
Kriege genötigt „für 2,8 Milliarden G.-M. Lebensmittel ein-

zuführen. Bei einem zum mindeſten gleich gebliebenen Be-
darf an Lebensmitteln, der durch die Verengung unſeres
Nahrungsmittelſpielraumes im heutigen Deutſchland noch
weniger gedeckt werden kann, wie in der Vorkriegszeit, iſt
die Lebensmitteleinfuhr im Geſamtſaldo auf 75 Prozent der
Vorkriegseinfuhr zurückgegangen. Die Getreideeinfuhr be
trägt im ganzen nur ein Drittel des Vorkriegsſtandes.

Will bei dieſen Tatſachen das deutſche Volk einen Lebens
ſtandard erhalten und ſeiner Kultur entſprechend fortbilden,
der zum mindeſten den Vorkriegsverhältniſſen entſpricht, ſo
kann dies nur ermöglicht werden, wenn die Ausfälle in

unſeren wirtſchaftlichen Grundlagen wie in der Erzeugung
und dem Abſatz unſerer Güter durch höchſte Anſpannung der

Leiſtung, begleitet von ſorgfältigſter Kalkulation in allen
privaten Haushaltungen bei größter Sparſamkeit gedeckt
werden.
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stadt-Iheuter Halle.
Richard Strauß: „Joſephslegende“.

Als Feſtaufführung der Werbewoche „Stadt und Land“
iſt nun auch Richard Strauß' „Joſephslegende“ im Halleſchen
Stadttheater eingekehrt. Das Werk iſt im Jahre 1914 kompo-
niert und durch das ruſſiſche Ballet Michel Fonkins in
Paris zur Uraufführung gebracht worden. Durch den Krieg
und ſeine Folgen hauptſächlich die ſchlechte finanzielle Lage
der Theater, die zur Entlaſſung des Ballets zwang) wurde es
ein wenig in den Hintergrund gedrängt und iſt erſt nach dem
Friedensſchluß langſam wieder hervorgetreten.

Die „Joſephslegende“ iſt ein echter Richard Strauß, vom
erſten bis zum letzten Takte in ihrer raffiniert „gekonnten“
Kompoſitionstechnik, in dieſer ſatten, oft fauſtdick aufge
tragenen Orcheſterfarbe und der dumpfen, laſtenden Atmoſ-
phäre, die ſo vielen Strauß'ſchen Werken eigen iſt. Das
letztere iſt wohl auch der Grund, warum ſich ruſſiſche Tänzer,
(auch in Halle tanzte ein Ruſſe, Saſcha Leontjeff den Joſeph),
bei denen ja die Neigung zu ſblch einer Atmoſphäre durch
ihren Volkscharakter befürwortet wird, mit beſonderer
Vorliebe ihrer annehmen.

Der Stoff, von Hugo v. Hoffmannsthal und Harry Graf
Keßler zur Tanzdichtung umgeſtaltet, iſt jene bibliſche Le
gende von Joſeph und dem Weibe Potiphars am ägypti-
ſchen Hofe: wie ſie aus dem erſten Buche Moſis bekannt
iſt nur mit einem allegoriſchen Schluß, der der ſpäteren
Geſchichte Joſephs entſpricht, verſehen.

Die Aufführung war im ganzen genommen gut: Einzel
heiten gelangen nicht immer einwandfrei. Von den auf
tretenden Tanzgruppen verdient die von Mitgliedern des
Giebichenſteiner Turn- und Sportvereins geſtellte Boxer
gruppe wegen ihrer geſunden Auffaſſung der Rolle ein be-
ſonderes Lob. Den Löwenanteil am guten Gelingen haben
zweifellos die beiden Gäſte. Anni Schwaninger gab das
Weib Potiphars gleich vollendet in der hochmutſtarren Miene
der übelgelaunten Königin wie im wilden Raſen des von
glühender Sinnlichkeit gepeitſchten Weibes.

Für die Partie des Joſeph gewann man den ſchon oben
erwähnten ruſſiſchen Tänzer Saſcha Leontjeff. Er
löſte ſeine Aufgabe, beſonders die Darſtellung des keuſchen,
allen Verſuchungen unzugänglichen Jünglings mit feinem
Verſtändnis. Karl Timäus' Potiphar war überzeugend.
Dasſelbe gilt für Bertel Grether (Lieblingsſklavin), Hans
Kaufmann (Hausmeiſter), Ewald Böhmer DDiener).
Die übrigen Kräfte befriedigten im allgemeinen. Jnſzenie-
rung und choreographiſche Einſtudierung hatte Max Semm
ler a. G. mit gutem künſtleriſchen Empfinden beſorgt.
Bei den Beleuchtungseffekten möchte man allerdings hier
und da Aenderungen wünſchen. Die muſikaliſche Leitung
lag in den Händen von Harald Böhmelt, der zwar
in geſchickter Weiſe die Partituren (es gilt dies auch für die
der „Joſephslegende“ voraufgehende Tondichtung „Tod und
Verklärung“) auslegte, jedoch das Orcheſter nicht immer
ſtraff in der Hand hielt, ſo daß mehrfach rhythmiſche Un-
ebenheiten den guten Eindruck ſtörten. Das Orcheſter ſelbſt
war ebenfalls nicht immer einwandfrei. Trotz allem war der
Geſamteindruck ſo daß reichlicher Beifall die Ausführenden

lohnen konnte. Zr.Aus Kreis und Nachöarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Wieder ein Ueberfall auf Stahlhelmer. Die Preſſeabteilung
des Stahlhelms Halle meldet wiederum folgende Ueberfälle:
„Die Linkspreſſe ſchimpft dauernd über die Stahlhelmer,
die auf friedliche Kommuniſten oder Reichsbannerleute Ueber-
fälle planen. Wie dieſe Friedfertigkeit der Frontſchwänzer
und der Reichsbannerleute ausſieht, beweiſt ein Ueberfall,
der in der Nacht vom 13, und 14. Juni auf vier, von einem
Ausflug zurückkehrende r r von roten Front
kämpfern in raffiniert angelegter iſe ausgeführt wurde.

Letzte Depeſch

iſt von 44 Millionen Tonnen auf

Die Pläne Mac Millans.
Eigene Radiomeldung.

Newyork, 18. Juni. Nach den Erklärungen, die Mae
Millan vor ſeiner Ausreiſe abgab, werden ſeine Flugzeuge
bereits ſechs Stunden nach dem Fintreffen in Etah zum
Abflug bereit ſein. Mac Millan wird für den Zall, daß
bis dahin keine Nachrichten von Amundſen eingetroffen
ſein ſollten, die Gebiete auf Cap Columbia abſuchen. Mac
Millan hofft, mit dieſer Arbeit in einer Woche fertig zu ſein
Hierauf ſoll der Flug nordoſtwärts zur Entdeckung vonNeuland erfolgen, auf dem die amerikaniſche Flagge gehißt
werden würde. Die Frage der Beſitzergreifung etwa ent
deckten Neulandes ſoll erſt nach der Rückkehr Mac Millans
nach Amerika geregelt werden.

beimziger schluchtviehmarkt vom 168, Juni.
Auftrieb: 192 Rinder (20 Ochſen, 53 Bullen, 28 Kalben,

91 Kühe), 728 Kälber, 430 Schafe, 1004 Schweine Zu
ſammen 2354. Preiſe: Ochſen: a) b) 48 57, e) 30 bis
47; Bullen: a) 52 56, b) 4351, e) 30 42: Kalben: 57
bis 661: Kühe: 50 54, 6) 40 49, c) 30 39, d) 20 29
Kälber: a) b) 68 72, c) 57-67, d) 40 56: Schafe
a) 5662, b) 49 55, c) 25-48: Schweine: a) 79 80
b) 79--80, c) 76 78, d) 66--75, e) 66 75; Geſchäftsgang
Rinder undSchafe langſam, Kälber mittel, Schweine gut
Ueberſtand: 24 Rinder (3 Ochſen, 3 Bullen, 16 Kühe, zwe
Kalben), 5 Kälber, 102 Schafe, 8 Schweine
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den vier Stahlhelmern, die Umzingelung zu durchbrechen
Aber wiederum wurden die Kameraden, unter Führung
eines großen Hetzers, eingeſchloſſen und mit allen möglichen
Werkzeugen bearbeitet. Der Führer ſelbſt verſetzte einem
der Stahlhelmer einen Schlag auf die Naſe und fiel dann
mit den übrigen Banditen auf den wehrloſen Kameraden
ein. Er wurde mit Knüppeln bearbeitet und mit Füßen
getreten. Die wiederum zu Hilfe eilenden Kameraden wu
den ebenfalls mit Stockhieben und Fußtritten bedacht. Zwei
der Stahlhelmer mußten ſich in ärztliche Behandlung b
geben, einer wurde der chirurgiſchen Klinik zugeführt. B
merkenswert iſt, daß von der Polizei in einer der Haupt-
ſtraßen Halles nichts zu ſehen war, trotz des ungeheuren
Radaus, den die 30 Mann ſtarke Bande vollführte.“

KHus dem Reiche
Bluttat eines 16 jährigen.

In Bederkeſa in Oldenburg ſchoß ein 16 jähriger
Schüler der dortigen Aufbauſchule ſeine Geliebte, eine
13 jährige Schülerin nieder, weil dieſe das Ver
hältnis zu löſen beabſichtigte. Der Täter ſchoß ſich dara
ſelbſt eine Kugel durch den Kopf. Beide wurden
hoffnungsloſem Zuſtande in das Leher Krankenhaus ein
geliefert.
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Schwerer Muſeumseinbruch in Königsberg.
Königsberg. Jn der vergangenen Nacht ſind aus de

Räumen der ſtädtiſchen Gemäldegalerie acht Gemälde
Werte von etwa 50000 Mk. durch Einbruchsdiebſtah

entwendet worden. Für die Wiederelangung der Bilder
iſt eine hohe Belohnung ausgeſetzt.
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Müldorf. Schreckenstat einer Mutter. JhrKinder überdrüſſig, zertrümmerte die 40 Jahre alte Eiſen
bahnbeamtenwitwe Probſt in Micheldorf bei Müldorf am
Jnn ihrem ſchlafenden ſechsjährigen Töchterchen mit einem
Küchengerät den Schädel und ſchnitt ihm dann den Hals
ab. Jhre zweite, 13 Jahre alte Tochter entging nur durch
Flucht dem gleichen Schickſal. Die Rabenmutter wurde ver
haftet und ins Gefängnis eingeliefert

Schöningen (Braunſchweig), Das
Luſtmörders Der geſtern unter
Mordes an der ſiebenjährigen Gertrud
l6jährige Hartmann hat die Tat eingeſtanden.
an, das Mädchen vergewaltigt, ihr dann mit einem
den Schädel zertrümmert und die Leiche in den
geworfen zu haben

aus Geſtändnis des
dem Verdacht des

Jllmer verhaftete
Er gibt

Stei
Fluß

Etgersleben. Tollwu t. Von einem tollwütigen Hund
wurde hier eine Frau gebiſſen. Jhre Verletzungen waren der
art daß ſie dem Paſteurſchen Jnſtitut in Berlin überwieſen
werden mußte.

Ellrich. Das Opfer des Sittlichkeitsverbre s
chens. Nach ſchweren Leiden iſt das von dem Wüſtling R.
ſchwerverletzte Kaiſerſche Kind ſeinen Verletzungen erlegen.
Der Familie wendet ſich allgemeine Teilnahme zu. Hoffentlich
wird der Täter für lange Zeit unſchädlich gemacht und er
hält ſeine gerechte Strafe Große Entrüſtung herrſcht im Ort
wegen dieſer ruchloſen Tat, der ein junges Menſchenkind zum
Opfer gefallen iſt

n e

Aus aller MWelt,
Schweres Autounglück in Rumänien. Bei einem Auto-

ausflug, den der Kanzleidirektor des rumäniſchen könig-
lichen Hauſes von Bukareſt nach Siebenbürgen mit ſeiner
ſchlug ſich das Automobil, während gleichzeitig der Motor
Gattin, einem Bruder und einem Freunde unternahm, über
explodierte. Der Kanzleidirektor war ſofort tot, während
die anderen Jnſaſſen ſehr ſchwer verletzt wurden

Mit der Maus in der Hand. Die Moden ändern ſich.
ſogar auch, was die Tiere betrifft, von denen ſich die Frau
auf der Straße begleiten läßt. Bald iſt dieſe, bald iſt jene
Hunderaſſe beliebt. Vor ein paar Jahren fand man es
originell, einen jungen Fuchs auf der Straße an der Leine
hinter ſich herzuzerren. Das alles wird nun von einer g
übertroffen, die man in dieſen Tagen in den Straßen Roms
mit einem kleinen weißen Mäuschen in der Hand ſpazieren-
gehen ſah.

Stadtthenter hHulle,
Freitag, 7,30 Uhr. Gräfin Mariza.

Aufzügen von Emmerich Kalman.
Operette in drei

Sonnabend, 8,00 Uhr. Joſephslegende. Symphoniſche
Tanzdichtung von Richard Strauß.

Sonntag, 8,00 Uhr. Joſephslegende. Symphoniſche
Tanzdichtung von Richard Strauß.,30 Uhr. Rodelinde. Oper in drei Aufzügen
von Georg Fried Händel.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der

Bilderbeilagen: Karl J ee Sport und Anzeigen
A. Rank. Druck und a Merſeburger Druckund Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

onen Tonnen im Jahre 1924, während die Erzeugung von r Straße w pr Manſchloß ſie dann von hinten und vorne ein. Es gelang jedoch Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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(Ausgabe der Feſtabzeichen, Fackelzug) wollen. Deshalb säumen Sie nicht und machen en
Das Kommando Ihren Wagen nachsehen zu lassen, bevor Sie einen auch Sie sich die Erfahrung Anderer zu eigenUNFALIL haben, bei der Reparaturwerkstätte im indem Sie zur Kopfwesche nur noch das gute

WeILIIIIIIIIIIIIII „Schaumpon mit dem schwarzen Kopfd A u t o h 53 U S verwenden. Eine Auswahl der r eh4 Sorten mit wirksamen Zusätzen ermöglichtS 2 2 2 4 es ihnen, ihr tlaar nach Beschaffenhbeit Feo II J und Farbe ganz individuell zu behandeln, Wd ar Nürn ber er K Greiner 3 Hersteller: Hans Schwarzkopf, Berlin-Dahlem.m 3 3S S 9 z Achten Sie altbekannte uZ Eröffne Morgen, d. 19. Juni 1925 J Rufen Sie 341 Merseburg und wir holen z beim Einkauf Schutzmarke ieS im Haue Lindenſtr. Nr. 19 Merſe- S hhren Wagen ab. Großes Ersatzteillager genau auf m J v wäS burg, ein S 9 e. die 0 Kopf diet c 5 nen t vorS Herrenfrleur- R Bevor Sie kaufen, Sa

und BeS ſpoſletegrtſl-Foſtitt sehen Sie unser Lager! üuſtig für Wiederverkäufer aS (VIlehtearhe-belnant. Günſtig für Wiederverkäufer!S (Filialgeſchäft) S OPEL in bekannter Güte Kunſtſeidene Wuaollene vund bitte um gütigen Zuſpruch. m S ſ esS S MATHIS der billige Gebrauchs wagen Sportweſten Damenkleider GeS III 9 ſ t 7 Kinderkleider Damen und ſeh2 re 0 n Il S ROLLIN der solide Amerikaner Kinderſtrümpfe; Oberhemden ws
Friſeur. S Maco-Einſatzhemden waW DAVIS e Cyl. der Luxus wagen Herrenſtrümpfe Wadenſtrümpfe e

empfiehlt tCHANDLER 70 Ps. der beste große Touren wagen Ginus eters Unteraltenburg wut

t t p Telefon 776. fürKie Schulkunſtausſtellung e s et I Ba
T Stteg“ v ſten von 3--6 Uhr. HARLEVY T DAVIDSON 7/9 S. das beste Rad der Welt Heilmagnetiſche-Biochemiſche W

e Vormittage ſind für Führungen von Schulenund Schulklaſfen freigehalten. Anmeldungen aus- STOCK U. EVANS die beiden steuerfreſen Leichtmotorräder. Behandlung aller heilb. Krankheiten

wärtiger Schulen werden erbeten an Herrn Mittel v dſchullehrer Wilck in Merſeburg, Gerichtsrain 5. Karl RanſchenbachWerſeburg, den 18. Juni 1925. Annenſtraße Rr. 7V. Veſee t Der Magiſtrat Sprechzeit i l. außer DonnerstagNac 9--12 Uhr vorm. 36 Uhr nachm. miSonnabend, den 20. d. Mts. ab vor- 2 eirmitlags 1d Uhr, in Oiundſthä Bürger I mr D.garten Nr. 2 hier Verſteigerung tg v Sv. Pferden, Mauleſeln, Wagen, Pferde- Lichispiel Palast «Sonne» a E I V g d 9 G Begeſchirren; Warenregalen, -Schrank, J L S a Sr Eisſchränken, div. Poſten Programm von Freitag bis Montag: 3 C gelTüren, Fenſter, Dezimal- u. and. Wagen, 4 2 geLatten, Kiſten, Fäſſer uſw. uſw. Siehe aus- 3 U 9 I zführl. Jnſerat vom 15. d. Mts a 2uH e nh strinkkuren tifAlb. Franke, beeid. Aukt., u nau ArF Merſ-burg, Lindenſtr. 11. A. Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend r i
F bewährt und ärztlich empfohlen vei keSanue De-oratonsn I. Teil Gturm und Hrang. Rhenumatismus, Gicht ifalel 2. Teil Vater und Sohn. Nervositüt dBrauhausſtraße 8 Merſeburg Fernruf 474 Darſteller: Blutarmut, Bleichsueht nWerkſtättten: Friedrichſtr. 12 Grüneſtr. 2 Friedrich Wilhelm l. König von Preußen Albert Steinrück Mattigkeit lvFriedrich, Kronprinz von Preußen Dtto Gebühr We alte mAusführung ſämtl. Maler- Wilhelmine ſeine Lieblingsſchweſter Charlotte Schulz schlechter Blutbeschaffenheit eund Anſtreich Arbeiten S r 7 e v duM Fürſt Leopold v. Auhalt- Deſſau Eduard v. Winterſtein Zucker- und Nierenleiden weauch außerhalb. n v. Katte, des Kronprinzen Freund F. W. Kaiſer Brunnenversand der Heilquelle zulauchstädt. v

Sauhe u c D Ri Bü ä Pots Lily 2 F ehe Acharmung lang den echtenSerechnugg s r Ausführung bei billigſter Kaxeer n v Pot da s Man höte sich vor Nachahmungen und verlenge nur den hter qu
g. Koſten anſchläge bereitwilligſt. außerdem Hofdamen, Offiziere preußiſcher Regimenter, Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben abgevildeten

Kammerherrn, Soldaten der Potsdamer Rieſengarde u. Volk. Original-Eiikette S
Verſitär cheſter 4T. KTemm, Toiprr- S Verſtärktes Orcheſter. o T berenen vNeumarkt 26. Fernspr. 22696 Anfang 5,30 und 8 Uhr. Sonntag 3 Uhr in Merseburg: woE Gprech Schall große Jugend- U- Familienvorſtelung. durch die Apotheken und Drogenhandliungen. inWwparae Aauen

aller er mitager in denführenden neueſten Union- Theater
wen ter Freitag bis Montag: D ße Tri ireitag bis Montag: Das große Trianon Filmwerk.Denkbar günſt. Zahlungsbeding. Verſand n. auswärts. 3 s Dur e
Verlangen Sie bitte Katalog und Preisverzeichnis J. Ein Traum vom Büc“

Der Roman einer BValletteuſe von V. E. Lüthge.
Ein Frühlingstraum zur WMaienzeit. Das Hohelied der Liebe.
In fabelhafter Darſtellung ſehen wir: Gräfin Agnes Eſterhazy

Harry Liedke Uſchi Elleot. Jm Beiprogramm:
Das alte und das neue Rom.

Anfang 6.30 und 8.,15 Uhr.

Heute Donnerstag: Das Dorf ohne Glocke.
Opernſingſpiel in 3 Akten von Eduard Künneche.

z h J d

4 S rx R

bBebensſtellung,
Großunternehmen ſucht für Leitung ſelbſtändiger
Zweigſtellen erfahrene Herren od. Damen Kennt-
niſſe in Organiſation, Reklame und Abſchluß nötig
Feſte hohe Bezüge, Speſen, Gewinn-

beteiligung.
Branchelenntniſſe nicht erforderlich. Vargarantie
wird verlanat. Offerten ohne Lebenslauf Meferen
zen und Kapitalanlage zwecklos.

tichoHeutſche Verlags- und Haudelsgeſellſchaft.
Berlin-Charlottenburg 4, Kantſtraße 122.

c

Unſere Hauptagentur

Ab 1. Juli tritt einePreßsteine. Preiserhöhung ein

h T VerschiedeneFamilien nachriciten

i üc Sai undj für GroßKayna u. Umgebung Der vorgerückten Saiſon halber er
perwaltet et ſind meine Beſtände in verngen Sed Bahenn

mit Frau Aenne geborene Morgen FreitagSommermänteln, Koſtümen Schlachtefeſt
Hildebrandt geb. Reuſtädt,Complets, Röcken n e w. AleindienſE Karl Bölitz, 92 J., Wei- Weh. Mauer 10S ſenfels; Frau Wartha Weiße Mauer

ſchon jetzt bedeutend im Preis ermäßigt S a den a
und bieten eine günſtige Kauf gelegenheit e ar e ſ 0 ß i l ſ

Herr Willy Putzmann, Kaufmann
Groß Kayna, Mittelſtr. 20

Feuer-, Einbruchdiebſtahl, Beraubungs-,
Glas-, Waſſerleitungsſchäden-, Automobil-

TSransport-, Reiſegepäck Valoren-,
Haftpflicht-, Unfall-, Lebens Verſicherung.

Generalagenturen für Mitteldeutſchland
der Verſicherungsgeſellſch. Thuringia, Erfurt

Leo Schmidt Georg Herzenskron.

e für die Reiſe I Jahre, Lodersleben.möbl. Zimmer Von jungem ſol. Herrn ſehr wachſam,Merſehurg, Entenplan 8. möbl. Zimmer a erkaufen.Otto Dobkhowitz, Telephon Nr. 58. r e Paul Hofmans,
unter W. L. an die Ge Knapendorf bei Merſeburg. und

e ha ſieſtelle dieſer Zeitung. Gemeinde Bäckerei n
oder leer, per ſofort oder 1. Juli geſucht.

Gefl. Angebote erbeten unter M. T. an die
Expedition dieſes Blattes.

-„chhhhqc]z-——
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mütig. „Wenn ich wiederkomme, Hannes, dann ſtell ich
einen Kaſpar über Eure Haustür.“

Mit einem Ruck ließ ſie den Kopf ſinken und ſah ihn

o ſegundo eamarote

ſtatts nimmermüden Geiſt, dieſe eigenartige Wunderwelt von

Beilage zu Ar. 140 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag den 18. Juni 1925.

n

Der Mitteldeutſche Heimſtättenprozeß.
Bevor am Mittwoch in der Verhandlung gegen den Heraus-

des „Holzmarkt“ fortgefahren wurde, beſchloß das
icht, zunächſt die Ladung zweier Sachverſtändiger für die

W ergebenden ſchwierigen Bau und Holzfragen, und zwar
chitekten Profeſſor Baumgaken und des Holz-

händlers Dr. Wale. nun wurde der Geſchäftsführer Re-
t Knob a vernommen. Er bekundete, daß
ie Vorwürfe gegen die Heimſtätte nicht ſtichhaltig geweſen

wären. Eine Vernehmung der Sägewerksmeiſter, die für
die verſchiedenen Holzgeſchäfte in Frage kämen, ſei nicht
vorgenommen worden. Dann wandten ſich die Erörterungen
den Holzgeſchäften der Heimſtätte zu, wobei der Vorſitzende
darauf aufmerkſam machte, daß doch in allen miniſteriellen
Beſtimmungen ausdrücklich der Verkauf von Holz für andere
als Siedlungszwecke bei Konventionalſtrafe verboten geweſen
ei. Regierungsbaumeiſter Knoblauch erklärte hierzu, daß

in der Praxis eine andere Lage ergeben habe, nicht aus
böſer Abſicht, ſondern weil die betreffenden Vorausſetzungen
es erforderten. Von Unregelmäßigkeiten bei der Heimſtätten-
Geſellſchaft behauptet der Zeuge nichts zu wiſſen, abge
ſehen von den Fällen, in denen ungetreue Beamte beſtraft
worden ſeien. Knoblauch beſtätigt weiter, daß die Forſtver-
waltung in dem mit der Heimſtätten- Geſellſchaft abge-
ſchloſſenen Vertrag Konventionalſtrafen für den
Fall vorgeſehen habe, daß das Holz nicht vertragsmäßig, alſo
nicht für Siedlungszwecke verwendet werden
würde. Natürlich habe die Geſellſchaft das Recht gehabt,
für Siedlungszwecke ungeeignetes Holz an Private zu ver-
kaufen, wenn ſie auh dafür ein entſprechendes Quantum
Bauholz habe liefern müſſen. Jnwieweit die Beſtimmungen
über die Konventionalſtrafe auch dem Käufer mitgeteilt
worden ſeien, wußte der Zeuge nicht.

Die Verhandlung wurde alsdann auf Freitag vertagt.

Erhöhung der Beomtengehälter?
Der Beamtenausſchuß des Landtages beſchäftigte ſich geſtern

mit einem Antrag der Sozialdemokraten auf Bewilligung
einer einmaligen Wirtſchaftsbeihilfe von 100 Mark
für die nach Stufe 1 bis 6 beſoldeten Beamten. Der Aus-
ſchuß beſchloß eine allgemeine Erhöhung der Beam-
tengehälter für die am meiſten notleidenden Teile der
Beamtenſchaft und die Bewilligung der geforderten 100 Mark
Beihilfe.

Die Deutſchnationalen hatten den
gebracht, für alle Beamtengruppen von 1 bis 13
eine Aufbeſſerung eintreten zu laſſen. Dieſer Antrag wurde
gegen die Stimmen der Deutſchnationalen, der Volkspartei
und der Demokraten abgelehnt. Dem ſozialdemokra-
tiſchen Antrag wurden Bedenken gegenübergeſtellt, da der
Antrag offenbar den Zweck verfolge, dem Reiche Schwie-
rigkeiten zu machen. Der Finanzminiſter Dr. Hoep-
ker-Aſchhoff erklärte, die Annahme des ſozialdemokra-
tiſchen Antrages bedeute für das Reich eine

Mehrausgabe von 75 Millionen Mark.
Die Notlage der unteren Beamten müſſe anerkannt werden:;
man dürfe aber nicht überſehen, daß die Annahme des
Antrages eine allgemeine Gehalts- und Lohm-
bewegung für die Wirtſchaft auslöſen müſſe. Es
müſſe unbedingt ſofort für die nötige Deckung geſorgt wer-
den, zumal ſchon jetzt ein größerer Fehlbetrag im Etat
zu decken ſei. Die preußiſchen Steuern müßten erhöht
werden, vor allem die Hauszinsſteuer.

Wegen Regelung der Deckungsfrege geht nunmehr der
vom Beamtenausſchuß angenommene Antrag an den Haupt-

ausſchuß. 3Gehgitsregelung und Penſionen.
Verlin, 17. Juni. Der Haushaltsausſchuß des

erledigte heute den Penſionsetat.
wortete die Regierung verſchiedene Anfragen dahin, daß
in Zukunft bei den Gehaltsregel er Be i3 ehaltsregelungen der Beamten diePenſionen auch erhöht werden.

Der Ausſchuß wendete ſich dann dem Haushalt des Finanz-
miniſteriums zu.

Antrag ein-

ß des Reichstages
Jn der Ausſprache beant-

kinzelßeiten gus der Amneſtieporlgge.
Die Amneſtievorlage iſt jetzt fertiggeſtellt und liegt demReichskabinett zur Ferakung vor. Sie betrifft die Fälle

des Hochverrats, der Geheimbündelei, ferner des
Verſtoßes gegen die z 7 und 8 des Republikſchutzge-
fetze s (Gewalttätigkeiten gegen Regierungsmitglieder, Verherrlichun antirepubltaniſcher Gewalttaten, Verheimlichung

eines Waffenlagers, öffentliche Beſchimpfung der republi
kaniſchen Staatsform oder der n arben), ſowie Verſtöße
gegen 8 5 der Verordnung vom 2 I 1922. Unter dieAmneſtie fallen alle Geldſtrafen ſowie Freiheits-
ſtrafen (Haft, Feſtung, Gefängnis) bis zu 1 Jahr, da
gegen nicht Zuchthausſtrafen. Sie v ſich als Reichs
amneſtie nur auf Strafen, die von Gerichten des Reiches
(Reichsgericht und Staatsgerichtshof) ausgeſprochen worden
ſind. rfahren en der genannten Delikte und damit
uſammenhängender Straftaten, die noch anhängig ſind, werden eingeſtellt, wenn die Tat vor dem 1. Oktober
1923 begangen worden iſt. Dies würde alſo insbeſondere
die noch nicht abgeurteilten Täter des KappPutſches be
treffen.

Die Amneſtie ſoll ſich nur auf politiſche Delikte be
ziehen. Verbrechen, die aus nicht politiſchen Beweggründen,
aus Roheit oder Eigennutz begangen wurden, kommen nicht
in Betracht, ebenſo nicht Hochverrat im Rückfall und alle
die Fälle, in denen im Zuſammenhang mit der Straftat,
Verbrechen gegen das Leben, ſchwere Körperverletzung,
ſchwerer Raub, Brandſtiftung, Eiſenbahntransportgefährdung
oder Sprengſtoffverbrechen begangen ſind. Soweit die Reichs-
amneſtie.

Daneben tritt eine Amneſtie der Länder,

Die Kommuniſten hoben in leſtow provozierf,
Ueber den blutigen Ausgang der kommuniſtiſchen Krawalle

am 7. Juni in Teltow, über die wir berichteten und die
den Kommuniſten im Reichstag wiederholt zu Radauſzenen
Veranlaſſung gaben, liegt nunmehr das vorläufige amt-
liche Ergebnis der Unterſuchung vor. Darnach
hatte bereits der Leiter der Schützengilde auf dem Sammel-
platze in Teltow eine Anſprache gehalten, in der er auf
die Anweſenheit zahlreicher Kommuniſten vom ſogenannten
„Roten Frontkämpferbund“ hinwies und ruhiges Ver-

machte Als dieſer ſich dem Auguſtusplatze näherte, ertönte
ein Pfiff, die Kommuniſten ſtürzten auf die Straße und
ſuchten den Weitermarſch des Zuges zu hindern

Durch einwandfreie Vernehmung iſt feſtgeſtellt, daß ſowohl
die Schützen als auch die hinter dem Zuge marſchierenden
10 Gendarmen und vier Stadtpoliziſten. die Schimpfereien
ruhig hingenommen haben. Zufällig geriet auf dem Auguſtus-
platze ein Arzt in den Tumult. Da er mit ſeinem Rade
zu einem ihn erwartenden Kranken nicht durchkommen konnte,
ſchob er ſein Rad am Schluſſe des Zuges. Hierbei kam er
in die Nähe eines Kommuniſten, der mit einem ſtarken
Knüppel in der Luft herumfuchtelte.

Als der Arzt den Mann in ruhigem Tone auf die
durch den Stock entſtehende Gefahr aufmerkſam machte,
erhielt er hinterrücks einen derart wuchtigen Schlag
iber das Geſicht, daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach.

Die Polizei verſuchte natürlich den Täter feſtzunehment
doch wurde dieſer nach kommuniſtiſcher Taktik von den
übrigen in die Mitte genommen und verſchwand ſofort
Hierbei wurde einer der Poliziſten durch einen Stockhieb
über den Kopf derart ſchwer verletzt, daß er mit bloß
gelegter Kopfhaut dem Krankenhauſe zugeführt werden
mußte, während 'die Kommuniſten auf die Polizei ein
Bombardement mit Steinen eröffneten. Als den
Polizeibeamten ein Auseinanderdrängen Menge nicht
gelang, gab der Leiter der Landjäger den
heraus!“, worauf zunächſt ein blinder
wurde. Da auch dieſe Maßnahme keinerlei Wirkung zeigte,
wurde von den Beamten in der Notwehr ſcharf ge
ſchoſſen. Es unterliegt ſomit keinem Zweifel, daß das
ganze Vorkommnis allein von den Kommuniſten provoziert
worden iſt.

dere

halten jedem Teilnehmer des Schützenzuges zur Pflicht

Befehl: „Piſtolen
Schuß abgegeben

bin volkswirtſchaftliche Denklchritt,
Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat in einerausführlichen Denkſchrift ſeine Gedanken zum Wiederaufbau

der deutſchen Wirtſchaft niedergelegt. Er kommt als Ab-
ſchluß dieſer wohl beſten und eingehendſten Verarbeitung des
geſamten ungeheuren Materials zu dem nachfolgenden be
merkenswerten Ergebnis ſeiner Unterſuchung

„Die Annahme der Dawes-Geſetze hat für die geſamte deut
ſche Wirtſchaft eine e geſchaffen, aus der ein Ausweg nur
bei aktiver Geſtaltung
werden kann.

fange möglich iſt, bildet die ihmen merkees Sie Vorbedingung für die Lebensfähigkeit der

deutſchen Jnduſtrie.
Eine ſtärkere Aufnahmefähigkeit des Binnenmarktes iſt aber

nur durch Jntenſivierung der deutſchen Landwirtſchaft zu er
reichen. Dieſe wiederum hatzur Vorausſetzung die Ausſicht
auf eine geſicherte Rentabilität der für dieſen Zweck erforder
lichen erheblichen Aufwendungen an Kapital und Arbeit

Die handelspolitiſche Aufgabe der deutſchen Landwirtſchaft
gegenüber der Aufgabe der d durch Export De

viſen zu beſchaffen iſt es, durch Mehrerzeugung über
ſchüſſige Einfuhr zu vermeiden und dadurch Deviſen zu

erſparen WoVolkswirtſchaktlich betrachtet, ſteht dieſe Aufgabe an erſter
Stelle. Jſt es alſo der Zweck der geſamten deutſchen Handels-
politik, den Ausgleich der Zahlungsbilanz herzuſtellen, ſo hat
ſie auf dieſe Aufgabe der Landwirtſchaft an erſter Stelle
Rückſicht zu nehmen.

Erreicht kann das Ziel nur werden durch ein nach einheit-
lichen Geſichtspunkten aufgebautes und im Verhältnis der
einzelnen Produktionszweige zueinander richtig abgewogenesSyſtem des Schutzes der geſamten nationalen Arbeit.

Eine Preisgabe einzelner land wirtſchaftlicher Betriebs-
zweige kann dabei nicht in Frage kommen, weil abgeſehen
von der Rückwirkung auf die Exiſtenz der beteiligten Landbe
völkerung und auf den Stand der Landeskultur alle land-
wirtſchaftlichen Betriebszweige dem dargelegten Ziele zu
dienen beſtimmt ſind.

die Verwertung dieſer Erkenntnis durchaus vermiſſen.
Die mangelnde Vorbereitung auf den Beginn der Handels

ver handlungen muß vom Standpunkte der geſamten deutſchen
Wirtſchaft als ſchwerer politiſcher Fehler angeſehen werden;
vom Standpunkte der deutſchen Landwirtſchaft aus betrachtet,
iſt ſie ein verhängnisvoller Mißgriff geweſen, der den Wieder-
aufbau der deutſchen Wirtſchaft geradezu in Frage ſtellt.

Handelsvertragsver handlungen ohne ein ausreichendes
deutſches Zolltarifgeſetz, das durch die geſamte land wirtſchaft
liche Erzeugung im gleichen Maße in ihrer Entwicklung
ſichert wie die gewerbliche Produktion, müſſen dieſen Zuſtand

Namens der geſamten deutſchen Landwirtſchaft muß daher
gefordert werden, daß keinem Abſchluſſe eines Handelsver
trages die Genehmigung erteilt wird, bevor der lückenloſe
deutſche Zolltarif unter Beſeitigung der für einzelne land-
wirtſchaftliche Betriebszweige früher beſtehenden Mängel
wiederhergeſtellt und ein angemeſſener Ausgleich zwiſchen
den Zollſätzen für landwirtſchaftliche und gewerbliche Pro
duktion geſchaffen iſt.

Eine einſeitige Ausgeſtaltung des Zollſchutzes zugunſten
der gewerblichen Produktion würde die deutſche Wirtſchaft

wie klargelegt zum Erliegen bringen: ſie würde die
Landwirtſchaft dazu führen müſſen, um ihrer Exiſtenz willen
die Aufhebung aller Zölle zu fördern.“

Der Feind verbietet,
J

Düſſeldorf, 17. Juni Die Beſatzungsbehörde hat die
Verbreitung der in Berlin erſcheinenden Zeitung „Fridericus“

m

im Ruhrgebiet und im Kreiſe Düſſeldorf verboten: ferner
bis 25. Juni die illuſtrierte Zeitung „A. B. 3:“, weil ſie
in ihrer Nummer vom 24. Mai die Ueberſetzung eines in
einer franzöſiſchen Zeitung erſchienenen Artikels unter einem

Titel gebracht habe, „deſſen Abfaſſung eine Beleidigung
der franzöſiſchen Beſatzungsarmee“ darſtelle.

Das Haus
zu den zwei Heiligen drei Königen.

Roman von L. vom Vogelsberg.

Pflanzen, Tieren und Menſchen. Jetzt waren freilich die

mag ich nicht, Kord, nein, nein. Das iſt ſo häßlich, ſo ent-
entſetzlich. Wie können nur Menſchen ſo grauſam ſein, wo

„Und wenn ich etwas fände, würdeſt Du gar nichts be-
Rollen oft vertauſcht. Kord war der Lehrer und ſie die anſpruchen?“ Beinahe feindſelig warf er es hin
Lernende. Nur bei der Schilderung des merikaniſchen Blut Sie ſah ihm mit ihren blauen, klaren Augen aufrichtig
kultes tat ſie nicht mehr mit; ſie ſtreikte einfach. „Das an. „Doch, Kord, daß Du geſund wiederkommſt.“

Es gab ihm einen Ruck. Und er ſtieß ihn hoch und trieb
ihn dazu, um den Tiſch herumzugehen, gerade auf Hannes12. Fortſetzung. die Welt um ſie her ſo ſchön iſt.“ Jhr junger Körper ſchauerte zu. Er legte den Arm um ſie, zog ſie im Stuhl hoch und

„Cuanto tiempo ſe detiene el vapor in eſte punto??“ im Nachklang des Grauens. Und in ſolchen Augenblicken küßte ſie herzhaft auf den Mund. „Hannes, lieber, lieber
„Nochmals, Kord. Du mußt u und a in euanto beſſer geſchah es manchmal, daß ſie ſich wie in tiefſter Angſt an Hannes

trennen.“ Kord hing und ihn mit dürſtenden Augen ins Geſicht ſah. Es war das erſte Mal, daß Kord Herwaagen vorſätzlich
Mit heißen Köpfen ſtudierten ſie. Und manchmal ver „Wenn Du nur erſt wieder da wärſt Mir iſt oft ſo und mit grundſätzlichem Bewußtſein Hannes Keſſelſtatt auf

gaß der geſtrenge Lehrmeiſter den Ernſt und lachte. „Was Lang, ſo furchtbar bang. Du lachſt mich vielleicht aus, den Mund küßte.
der dicke Melchior draußen wohl für ein Geſicht macht, aber ich kann nichts dafür. Die Zeit bis zu Lichtmeß hin war die traulichſte in
wenn er uns hört?“ Sie klappte das Buch zu und hielt Jn ſolchen Augenblicken zog er ſie dann an ſich und Kords Stube. Da brieten die Aepfel ziſchend im kleinen
den Finger dazwiſchen. „Du Kord, warum wohl an unſerem ihre Wangen ſchmiegten ſich aneinander und es war ſo wärmeſpuckenden Ofen und es war ein geheimnisvolles Weben
Hauſe kein König ſteht?“ ſtill in der Stube, daß man ihre Herzen ſchlagen hörte hoch oben unterm Dach beim König Melchior. Die zwei
Er zuckte die Achſeln, noch ganz im Bann ſeines Lern-Manchmal ſchloſſen die beiden die Augen und Zeit und Studenten fanden ſich öffers als ſonſt in Gedanken anſtatt

eifers. „Hab keine Ahnung. Er wird wohl mal entzwei Raum ſchwanden dahin und ihnen war, als ſeien ſie eins bei der Arbeit. Aber keines ſtörte das andere, wenn es
gegangen ſein.“ geworden. Nie aber kam in ihnen etwas auf, was dem auf ſtillen Wegen ertappt wurde. Geküßt haben ſie ſich

Aber ſie ließ nicht locker. Mit hintenübergeneigtem Kopf Gefühl einer Beſchämung ähnlich ſah. Die Reinheit der inzwiſchen nicht wieder: es war, als wenn eine heimliche
ſtarrte ſie zur Decke. Gefühle ließ ſie in ſolchen Augenblicken Menſchen ſein, Scheu ſie abhielt, eine Gelegenheit zu finden. Und doch

„Merkwürdig iſt das doch. Als ob wir nicht zu Euch
und Onkel Dreyßigacker gehörten. Als ob wir ausgeſchloſſen
wären. Ganz bang iſt mir manchmal.“
Mit zärtlichem Griff faßte er ihre Hand über den Tiſch

hinweg. „Hannes, Kindskopf!“
Aber ſie bewegte verneinend den Kopf, ohne ihre Stel-

lung zu verändern. „Nein, ich bin nicht abergläubiſch.
Aber es iſt doch ſo. Bei Euch iſt alles Ruhe und Frieden
und bei uns geht's immer Holterdipolter. Als wenn uns
ſo eine Art guter Hausgeiſt fehlte.“

Jmmer noch hielt Kord ihre Hand. Jetzt nickte er gut-

mit heller Freude an. „Wirklich, Kord?
„Ganz gewiß.“
„Jch verlaß mich drauf.

Ganz gewiß?“

Weiter: Toma Uſted primero l

„„So ging es bis Weihnachten hin. Dann wurden die
Stunden anregender. Man kam zum Studium von Land
und Leuten. Das war das rechte Futter für Hannes Keſſol-

ſtreuen.
Blutvolk ungeahnte Schätze geſammelt habe, von denen bis-
her wohl nur der geringſte Teil ans
worden
griff den Gedanken mit ihrem hellen Verſtande ſofort auf.

dieſe ſchönen Sachen jetzt gewiß auch nicht mehr. Es haben
wohl ſchon Viele danach geſucht und vor mir Glück gehabt.“

und ſo viel, daß Du tun und laſſen könnteſt, was Du willſt!
Du könnteſt dann doch Maler werden

die Gedanken in ſeinem Kopf: „Wenn Du fändeſt

die jenſeits ſtanden von Gut und Böſe.
Dieſe Aeußerungen der Bangigkeit vor etwas Fremdem,

Drohendem wiederholten ſich unvermittelt bei Hannes Kellel-
ſtatt. Kord konnte nicht hindern, daß auch er gelegentlich
davon ergriffen wurde, meiſt aber ſuchte er dieſe Wal-
lungen, wie er ſie nannte, mit einem Scherzwort zu zer-

Und einmal wies er darauf hin, daß eben dieſes

Tageslicht gezogen
ſei. s ſollte nur eine Ablenkung ſein, aber ſie

„O Kord, wenn Du da Glück hätteſt
Er lachte beluſtigt. „Na, ſo dicht an der Straße liegen

Aber ſie blieb hartnäckig dabei. „Es wird gewiß noch
nanches da ſein. Und dann, Kord, wenn Du etwas fändeſt

Sein Geſicht war immer ernſter geworden. Wirr liefen
Du

könnteſt dann Maler werden

ernſthaften Nachdenkens mit
klappte langſam das Buch zu.

ſuchten Kords Augen, ohne daß er's recht wußte, oft und
oft Hannes Keſſelſtatts Mund, der ſüß und rot wie eine
halbentfaltete Roſe zu blühen begann. Jn ſolchen Augen-
blicken kam auch die Bangigkeit manchmal über ihn, wenn
er daran dachte, daß dieſes Wunder bald für lange Zeit
ſeinen Augen und ſeinem Herzen entzogen ſein ſollte. So
ſtark er ſich auch machte und mit Mut gegen dieſe Ver
ſuchungen ankämpfte, wiee er ſich auch einredete, daß vor
dem Lohn der Kampf ſtehe, er kam über dieſes Gefühl der
Trauer nicht hinweg.

Und dann kam die dritte der Fragen, die ihn ernſtlich
traf, obwohl er ſich keiner Schuld bewußt war. Hannes
hatte einen großen Atlas mit Eingeborenentypen vor ſich
liegen und ſtudierte ernſthaft darin. Jnsbeſondere erregten
die Frauen ihr Jntereſſe, deren geringe Bekleidung ihrer
reinlichen Art keinen Anſtoß erregte.

„Es iſt manche Hübſche dabei,“ ſagte ſie nach einer Weile
einem tiefen Atemzug und

r deutſchen Zahlungsbilanz gefunden

Da die Steigerung des Exportes nur in beſchränktem Umß 4 Egaffung eines aufnahmefähigen

Die bisherige Geſtaltung der deutſchen Handelspolitik läßt

zum Schaden der deutſchen Wirtſchaft verewigen.

ihm etwas heikel erſcheinende Thema anzuſchneiden.
Hannes ließ nicht locker.

Es tat ihm weh.

„Wem ſie gerade gefallen.“ Kord hatte keine Luſt, das
Aber

(Fortfetzung folgt.
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er e ferner, daß in Familien, bei denen ge

lich und nötig. Doch iſt die Furcht vor der Aderverkalkung

Entſtehung der Aderverkalkung, d auch der dazu Veranlagte
r

riins n auslöſen, in gehäuftem Maße Aderverkalkung auf

Die wirkſchaftliche Em
Wie ſich Deutſchland

Von Hans Be
Als vor einigen Monaten deutſche Sachverſtändige im Auf-

trage der „South Afriecan Jnduſtrial Development Corpora-
tion Ltd.“ in Südafrika die Frage der Einrichtung eigner Jn-
duſtrien prüften und die Pläne entwarfen, war man in Eng-
land ſehr nervös geworden. Aeußerlich galt dieſe Nervoſität
den Deutſchen, in Wirklichkeit aber richtete ſie ſich gegen die
ſüdafrikaniſche Regierung, die hinter der „Corporation“ ſteht.

Daraufhin ſtellte die „Corporation“ feſt, daß ſie, alſo
auch das amtliche Südafrika, ſchon im Jahre 1921 an die
engliſchen Firmen herangetreten ſeien, doch keinen Erfolg
damit gehabt hätten. Daraus geht, was nur nebenbei be-
merkt ſei, hervor, daß ſogar die BothaSmuts- Regierung die
wirtſchaftliche Emanzipation Südafrikas erſtrebte, nicht erſt
die neue Regierung Hertzog, die nur zur Tat drängte und
ſich energiſcher auf den Standpunkt ſtellte, daß Südafrika
nicht länger Ausbeuteobjekt einer einzigen Nation ſein dürfe.

Gleichzeitig ſchuf Südafrika eine eigene Münze, um nicht
von Schwankungen des europäiſchen Geldmarktes abhängig
zu ſein. Dann erfolgten weitere Maßnahmen, wie die Durch
brechung der Monopolſtellung der „Union Caſtle Linie“, die
Schaffung bezw. der Ausbau einer Diamantenabbau- und
Verwertungsregie nach deutſchem Muſter, ſo daß der Staat
nicht nur die „Premier Diamond Mines“ kontrolliert und

an ihrem Reingewinn beteiligt iſt, ſondern auch alle älteren,
wie z. B. die „De Beers“.

Deutſcher Optimismus ſah bereits das „Los von England“
verwirklicht. Da wir unſere Freude mitunter recht unge-
ſchickt zu Tage treten ließen, wurde ſie in England ſorgſam
als „Schadenfreude“ zur Kenntnis genommen.

Gewiß iſt natürlich, daß den Südafrikanern ſeien es
nun Buren oder Briten das „Los von England“ als
letztes Ziel vorſchwebt. Aber der Weg iſt weit und ſehr be-
ſchwerlich. Jmmerhin kann man unſerer Jnduſtrie nur dring-
lich raten, ſich bei Zeiten einen Platz in dem mit natür-
lichen Reichtümern ſo geſegneten Lande zu ſichern. Hand in

and mit ihr ſollte aber das Reich gehen, das dem nach
ulturellem Aufſtieg ſich ſehnenden ſüdafrikaniſchen Volke

mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln ermöglichen
müßte, den Anſchluß an unſere Kultur zu finden. Ohne dieſe
erforderliche geiſtige Verbindung würde auf die Dauer auch
das beſte deutſche Jnduſtrieerzeugnis dem ſüdafrikaniſchen
Abnehmer innerlich fremd bleiben. Desgleichen hat der deut-
ſche Staat zur Unterſtützung. der deutſchen Jnduſtrie und des
Handels deutſche Wiſſenſchaftler und Praktiker dem ſüd-
afrikaniſchen Staate zur Verfügung zu ſtellen, denn die
Werbetätigkeit deutſcher Technik braucht dieſe Ergänzung,
wenn ſie wettbewerbfähig bleiben will. Das iſt ein Punkt, der
bisher viel zu wenig beachtet wurde. Höchſtens Rieſenkonzerne
ſetzen ihn in die Tat um, womit dem Lande aber in ſeiner
Geſamtheit nicht gedient iſt.

Wie dornenvoll der Weg iſt, kann nur der erkennen, der
ſich die Entwicklung der ſüdafrikaniſchen Wirtſchaft vor
Augen führt. Es ſei in ganz großen Strichen verſucht, dieſe
Entwicklung zu zeichnen.

Die Grundlage bildete die Farmwartſchaft, die wieder
aufs innigſte mit der Eingeborenenfrage verknüpft war, die
bis vor wenigen Jahren noch ſchlechthin mit „Arbeiter-
frage“ gleichgeſetzt wurde. Die wenigſten in den nördlichen
und weſtlichen Teilen der Kapprovinz, in Transvaal und im
Oranje-Freiſtaate bis zum Ausbruch des Burenkrieges ganz
extenſiv betriebene Farmwirtſchaft konnte trotz hoher Schutz
zölle nur kokurrenzfähig auf den ſüdafrikaniſchen Märkten
bleiben ſolange die Arbeitslöhne denkbar billig waren. Die
Arbeitslöhne zogen an, je größer der Umfang des Bergbaues
wurde und je ſtärker ſich von dort die Nachfrage nach einge-
borenen Arbeitern geſtaltete. Jmmer mehr wuchs die An-
ziehungskraft der Gold und Diamantenminen, wie auch der
Kohlengruben, nicht allein wegen der höheren Löhne, ſondern
auch deshalb, weil der Bergbau den Hang der Eingeborenen
nach Geſelligkeit befriedigte.

Jm Jntereſſe der Farmwirtſchaft treibenden Bevölkerung
wurden endlich dem Bergbau gewiſſe Beſchränkungen aufer-
legt. Desgleichen verſuchte man die ſtarken Eingeborenen-
kräfte aus den benachbarten Gebieten, wie Portugieſiſch
Oſtafrika, nutzbar zu machen.

Aber auch das genügte bald nicht mehr. Nachdem der
Burenkrieg eine geradezu ſinnloſe Zerſtörung nicht nur der
Farmhäuſer, ſondern vor allem der geſchaffenen Meliorati-
onen und der Viehbeſtände und eine ebenſo gewaltſame,
wie unzweckmäßige Umgeſtaltung des Verhältniſſes zwiſchen
Weiß und Schwarz gebracht hatte, war der Wiederaufbau
erſchwerter denn je. Umſomehr, als der Farmer unter dem
Mangel an billigen Hilfskräften litt, während die Zoll-

anzipation Hüdafrikas.
dazu verhalten ſoll.

rthold Berlin.
ſchranken fielen und das Land mit fremden wohlfeileren
Erzeugniſſen überſchwemmt wurde. Um wettbewerbfähig zu
werden, mußten die Farmer ihren Beſitz zerſtückeln, damit
ſie Betriebskapital erhielten. Es nutzte nichts. Schließlich lieh
man Geld zu hohen Zinſen, wodurch ſich die Erzeugniſſe erſt
recht nicht verbilligten.

Um einen Ausgleich zu ſchaffen, wurde ein Bahnnetz ge-
baut. Aber es ging weit über das Maß deſſen hinaus, was
den Verkehr rentabel halten konnte. Die Folgen ſtellten
ſich nur zu ſchnell ein. Unerträgliche Verkehrstarife, un
geſunde Abhängigkeit von fremden Produktionsgebieten S
wie Katanga in Belgiſch-Kongo und drückende Belaſtung
des Stagatshaushaltes waren Sonder- und Allgemeinerſchei-
nungen die ſich auch durch die unerhörteſte Anziehung der
Steuerſchraube nicht ſanieren ließen. Dies umſoweniger,
als die Vorzugsſtellungeder britiſchen Waren
noch beſtand.

Wenn dieſe Vorzugszölle doch beſeitigt wurden, ſo geſchah
das hauptſächlich aus fiskaliſchen Gründen. Trotzdem ein
gewagter Schritt. Noch iſt England das Hauptabſatzgebiet
für ſüdafrikaniſche Erzeugniſſe und könnte ſich revanchieren.

Dennoch wandelt ſich auch hier manches. Neuerdings nehmen
auch andere europäiſche Staaten, nicht zuletzt Deutſchland,
ſüdafrikaniſche Waren, wie Asbeſt, Kupfer, Eifen, Gerbſtoffe
und Edelmetalle, ja ſelbſt Fleiſch und Fiſche auf. Ebenſo

Aepfel, Birnen, Pflaumen, Zitronen, Apfelſinen, Baum-
wollſamen uſw.

Bei der Umſtellung der Landwirtſchaft in Südafrika ſpielen
Maſchinen und Geräte jetzt natürlich eine umſo größere
Rolle, als Menſchenkräfte mehr denn je zu erſetzen ſind. Hier

öffnet ſich nach dem Falle der Vorzugszölle für die deutſche
Induſtrie ein neues großes Feld, vorausgeſetzt, daß ſie die
Erzeugniſſe dem Lande und den Gewohnheiten der Farmer

anpaßt.dar der Handel hat eine gründliche Umſtellung er-
fahren. Der kleine weiße Händler iſt faſt verſchwunden. Ane Stelle tritt der Jnder. Nur der Großhandel iſt noch
ausſchließlich in den Händen Weißer. Allerdings meiſtens in
denen von Nationalengländern, die ſowohl von den rein
engliſchen Bankinſtituten, wie von den engliſchen Schiff-
fahrtsgeſellſchaften eine Unterſtützung erhalten, wie ſie deut
ſche Banken oder Schiffahrtsunternehmungen nur ſchwer zu-
geſtehen können oder wollen. Solange wenigſtens, als die
engliſchen Schiffahrtsgeſellſchaften durch Gold- und Diaman-
tentransporte ihre Monopolſtellung behalten. Doch ſoll auch
dieſe bald beſeitigt werden.

Man ſieht aus dieſer Schilderung, daß der Wettbewerb
der deutſchen Wirtſchaft auf dem ſüdafrikaniſchen Markte,
trotz des Wegfalls der Vorzugszölle auf engliſche Waren, alles
andere als leicht iſt. Dennoch wäre es falſch, ſich entmutigen
zu laſſen, da Deutſchland gerade in Südafrika
ſeinen alten Klang bewahrt hat. Doch muß der
deutſche Staat ſeiner eigenen Wirtſchaft in ihrem Drängen
zum außendeutſchen Markt mehr an die Hand gehen. Nur
dann können die überall ſich entgegenſtemmenden Schwierig-
keiten behoben werden, die auch in Bezug auf Südafrika
vorhanden ſind, ohne aber den deutſchen Wettbewerb da-
durch unmöglich machen zu wollen. Unſer Export muß
eben umlernen, wie auch die Banken mitunter mehr
Weitblick zeigen dürften. Frankreich hat durch ſeinen letzten
Handelausweis bewieſen, daß es uns auch in der „Propa-
ganda“ überflügelte. Wir ſind in manchen Dingen noch viel
zu bürokratiſch. Deutſche Handelstreibende, die im Aus-
lande mit unſeren Konſulaten zu tun hatten, werden das mit
beſonderer Ueberzeugungskraft beſtätigen.
bolſſſche hehe gegen Heuſſchland an

unck Peutſchögltentum,
Aus Riga wird uns geſchrieben:
Die Deutſchtumstagung in Stuttgart nimmt die lettiſche

Zeitung „Latwijas Wehſtneſis“ zum Anlaß, unerhörte Ver-
dächtigungen und Angriffe gegen Deutſchland im allgemeinen
und das Deutſchbaltentum in Lettland im beſonderen zu
richten. Anknüpfend an die Streſemannſchen Worte in Stutt-
gart: „Wir müſſen von Deutſchland aus das fördern, was
wir von den Auslandsdeutſchen verlangen“, wirft das lettiſche
Blatt dem Baltentum in unverblümter Form begangenen
Landesverrat vor. Jm Jahre 1914 hätten die Deutſch-
balten unter dem Deckmantel von Tennisplätzen und dergl.
betonierte Stände für Kanonen, Beobachtungspunkte und
„Leuchttürme“ im Waldesdickicht errichtet. Brücken und Wege

öchutz vor Aderverkalſung,
Von Dr. Heinrich Meng, Stuttgart.

Jn der Wagnerſchen Verlagsanſtalt, Stuttgart, Anton
Bippi, iſt ſoeben, von Dr. Meng und Dr. Fießler her-
ausgegeben, der erſte Band einer gemeinverſtändlichen
Darſtellung der Geſundheitspflege und Heilkunde unter
dem Titel: „Das ärztliche Volksbuch“ erſchienen. Eine
ſtattliche Reihe hervorragender Fachleute und Spezia-
liſten (aus Wien Profeſſor Dr. Julius Tandler, Dr.
Paul Federn, Dr. Emil Fröſchels, Dr. Fritz Pordes)
arbeiten mit einigen Artikeln mit. Das neue an dem
Werke iſt, daß alle Richtungen der Medizin, auch die
Naturheiluknde und Homöopathie, zum Worte kommen.
Der erſte Band iſt 680 Seiten ſtark und hat zahlreiche
prachtvolle Bilder, die das Verſtändnis weſentlich er
leichtern. Der erſte Band koſtet 30 Mark. Wir bringen
aus dem Werke eine Probe.

Faſt jeder Menſch erlebt im höheren Lebensalter, alſo nach
dem 50. Jahre, eine mäßige Gefäßwandverdickung
der Puls oder Schlagadern; wir nennen dieſen Vorgang
phyſiologiſche Jnvolutionsſkleroſe. Gegen dieſen Zuſtand ſind
keine beſonderen Schutzmaßnahmen notwendig, da ſehr wahr-
ſcheinlich die normale Verdickung der Gefäße eine Schutz
maßnahme des Körpers im Alter ſelbſt iſt. Setzt der Prozeß
in jüngeren oder mittleren Lebensjahren ein, ſo handelt es
e um eine krankhafte (pathologiſche) Verdickung der Gefäß-

nde. Gegen dieſen Vorgang und gegen eine beſchleunigt
verlaufende Verkalkung im Alter ſind Schutzmaßnahmen mög-

wie ſie weite Kreiſe ergriffen hat, übertrieben. Die Diagnoſe
„Aderverkalkung“ ſollte nur durch den Arzt geſtellt werden.
denn zahlreiche r Menſchen machen im mittleren oder
höheren Lebensalter Störungen durch, die ſich zwar auch bei
Aderverkalkung finden, aber keiniswegs ſtets zu ihr führen
(zum Beiſpiel Schlafſtörungen, Kopfſchmerz, Schwindel, Druck
auf der Bruſt). Auch h wir in der Tat ſo viel über die

bei vernünftigem Verhalten in rung und Lebensfüh-
rung die Krankheit vermeiden oder mildern kann.

Es fällt auf, daß die Aderverkalkung in gewiſſen Familienregelmäßig auftritt, und daß zwiſchen Fettſucht, Gicht, Zucker

krankheit einerſeits und Aderverkalkung anderſeits ein Zu-

fügige ichkeiten leicht nervöſe, ſeeliſche oder geiſtige

Stimmungsſchwankungen ſtellen eine ziemlich hohe Zahl ſpäter
Erkrankter; das wird dadurch verſtändlich, daß ſeeliſche und
nervöſe Erregungen die normale Blutverſorgung lebenswichti-
ger Organe ſtark beeinfluſſen. Die Entwicklung der Aderver-
kalkung wird ferner beſchleunigt durch die körperliche und
geiſtige Ueberanſtrengung (Abnützung der Gefäße), durch Miß
brauch von Tabak, Alkohol, Bohnenkaffee und chineſiſchen
Tee, durch Unter- und Ueberernährung, durch übermäßige

ſtehen von Jnfektionskrankheiten, unter ihnen beſonders
Syphilis, von Malaria, Tuberkuloſe, Gelenkrheumatismus
und Typhus. Erkrankungen, die durch Metalle, vor allem
Blei, hervorgerufen werden, wirken in gleichem Sinne. Dieſe
Gifte ſchädigen die Gefäßwände. Auch beſteht ein Zuſammen-
hang einerſeits zwiſchen Erkrankungen der Drüſen mit inner
rer Abſonderung (Nebennieren, Schilddrüſe und Keimdrüſen),
en ee manchen Hite, und Nierenerkrankungen und ander-
eits der Aderverkalkung; bei allen dieſen Krankheiten iſt

dauernd der Blutdruck abnorm.
Dieſe Erkenntniſſe veranlaſſen zu folgenden Schutzmaß-

nahmen: Bei Mitgliedern von Familien mit Neigung zur
Fettſucht, Zuckerkrankheit, Gicht muß im jugendlichen und
mittleren Lebensalter alles vermieden werden, was ſpätere
Aderverkalkung fördert. Störungen des Stoffwechſels und
des Darms ſind frühzeitig zu bekämpfen, vor allem Stuhl-
verſtopfung. Starke Temperaturſchwankungen und extremer
Klimawechſel ſind zu vermeiden. Es ſollen möglichſt keine
Berufe gewählt wereen mit einſeitiger geiſtiger oder körper-
licher Anſtrengung oder ſolche, die zu ſehr mit ſeeliſchen
Erregungen verbunden ſind. Mäßige, dem einzelnen ange-
paßte Muskelübung durch Sport, körperliche Arbeit oder
Gymmaſtik, unter ſtrenger Vermeidung von Ueberanſtrengung
und Einſchaltung von Ruhepauſen, fördern den geſunden
Stoffwechſel und die normale Gefäßſpannung. Luft und
Sonnenbad, Waſchungen und Waſſerbäder, dem jeweiligen
Stande e begünſtigen die zur Geſundheit notwendige
gute Hautdurchblutung und beugen damit einer Blutüber-
füllung innerer Organe vor. Menſchen, die das ihnen zu-
r Maß von Kummer und Sorgen krankhaft ertragen,

rregbare und Perſönlichkeiten mit auffallenden Stimmungs-
ſchwankungen ſollen rechtzeitig dahin Wogen werden, daß
ſie lernen, ihre körperliche und geiſtige Arbeit beherrſcht
mit innerem e t zu leiſten. Schädliche Gewohn-eiten, zum Beiſpiel vie Eſfen, viel Trinken, Genuß von
llkohol, Tabak, Kaffee, Tee, iſt abzuſtellen oder ärztlich,

dem einzelnen angepaßt, zu regeln. Am zuträglichſten iſt
eine fleiſcharme Koſt mit viel Kohlehydraten und Fett und

nbeherrſchte, jähzornige Menſchen mit ſehr großen

ſeien vermeſſen worden, und als die deutſche Armee 1915
in Lettland einrückte; ſeien dieſe Einrichtungen und Er-
fahrungen der deutſchen Heeresleitung zur Verfügung ge-
ſtellt worden. Die Zeitung beſchäftigt ſich dann weiter mit
dem Kriegsausgang. Die Gerechtigkeit errang den Sieg über
die brutale Macht. Die hartnäckige, im ganzen aber doch
kleinliche Pedanterie wurde überwunden von der amerika-
niſchen Technik. Als die letzten Kanonenſchüſſe auf den
Schlachtfeldern Europas verhallten, überſprang auch Wil-
helm II. in nervöſer Eile die Grenzen des Erbes ſeiner
Väter. Jn ähnlicher Tonart werden die Nachkriegzs-
beſtrebungen Deutſchlands behandelt, um endlich zu dem
Schluß zu kommen: „Das Hauptziel der Großdeutſchen iſt
es, das Verlorene wiederzugewinnen und ſich nach Möglich-
keit noch mehr über die ethnographiſchen Grenzen auszu-
breiten. Beſonders gefährlich iſt auch für uns das letzt-
genannte Ziel. Darin iſt wieder der uralte „Drang nach
Oſten“ zu ſehen“.

Der beſondere Haß richtet ſich ſodann gegen die Ver-
tretung des lettiſchen Deutſchtums auf der Stuttgarter
Tagung und gegen die Forderungen der deutſchen Minder-
heiten in Lettland. Die Beſtrebungen der kulturellen
Autonomie, die den Deutſchen Lettlands noch immer
nicht zugeſtanden wurde, werden als der Verſuch der Bil-
dung eines Staates im ſchon beſtehenden Staate bezeichne
„Wenn es den Deutſchen gelänge, die ſo heiß erſehnte
Autonomie zu erlangen, ſo würde der Vorhang vor dieſer
Kaſte ſich hoch enger ſchließen. Hinter den Kuliſſen könnte
dann wieder die Einrichtung von „Tennisplätzen“, Vermeſſun-
gen und dergleichen beginnen.“

Der Schluß des Hetzaxtikels gibt dann unverhüllt den
Zweck zu erkennen, auf den hingearbeitet wird: Das lettiſche
Volk wird gewarnt vor der Gefahr, die durch die Be
ſtrebungen der Deutſchen in Lettland für den Staat herauf-
beſchworen werden.

Die gegen Deutſchland erhobenen An würfe und die
Verdächtigungen gegen das Baltendeutſchtum ſind ſo ab-
geſchmackt und widerſinnig, daß ihre Wiedergabe
ſie allein ſchon in das Gebiet der Lächerlichkeit und der
übelſten Demagogie verweiſt. Erinnert ſeien die lettiſchen
Chauviniſten nur daran, daß baltiſche Landeswehr und
deutſche Freiwilligenverbände ſeinerzeit ſich den bolſchewiſti-
ſchen Horden entgegenwarfen und unter ſchweren Verluſten
für die Befreiung Lettlands kämpften. Die Blüte des Deutſch
baltentums und eine nicht geringe Zahl deutſcher Frei-
williger haben für Lettland ihr Leben gelaſſen.
Soll weiter daran erinnert werden, wie ſich der Dank
Lettlands gegen die Helfer im Kampf dadurch äußerte, daß
man den geſamten Grundbeſitz der Deutſchen Lettlands ent
ſchädigungslos enteignete, daß die deutſchen Frei-
willigen nach Ueberwindung der Bolſchewiſtengefahr ſchnöde
um die gemachten Verſprechungen betrogen wurden und eine
unerhörte Hetze gegen die Baltikumkämpfer einſetzte, die be
dauerlicherweiſe auch in Deutſchland von einer gewiſſen
Preſſe genährt wurde. Das Schickſal des Baltentums iſt von
einer Tragik, die in der Geſchichte des Auslandsdeutſchtums
kaum ihres Gleichen findet und allenfalls mit der Deutſchen-
hetze der Polen und Tſchechen verglichen werden kann. Trotz
allem ſind die Balten loyale Staatsbürger geblieben und
ſie verlangen auch in ihren Autonomiebeſtrebungen nichts
Unbilliges, ſondern wollen lediglich die Leitung ihrer kul-
turellen Belange in eigene Hände übernehmen. Jn dieſen
Beſtrebungen allerdings ſind ſie unſerer vollkommenen Sym-
pathie gewiß. Die Faſeleien von machtpolitiſchen Beſtre-
bungen, die Deutſchland in bezug auf Unterſtützung des Aus
landsdeutſchtums und den Deutſchen im Auslande ange-
dichtet werden, müſſen ganz entſchieden als haltloſe Ver
dächtigungen zurückgewieſen werden.
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Strafverfolgung bulgariſcher Kommuniſten.
Gegen 1182 Mitglieder der Kommuniſtiſchen Verſchwörer-

organiſation ſchweben noch immer Verfahren. Für ekne

bei dem Hauptkriegsgericht ins Leben Zerufen worden.
Die öſterreichiſche Anſchlußfrage.

Der Wirtſchaftsausſchuß der öſterreichiſch-deutſchen Arbeits
gemeinſchaft in Wien hat beſchloſſen, eine Unterſuchung über
die vorausſichtliche Wirkung einer Vereinigung Oeſterreichs

Fleiſchkoſt und reichlich gewürzte Koſt, ferner durch Ueber- h

mit Deutſchland auf das öſterreichiſche Wirtſchaftsleben zu
veranſtalten.

zu verwenden. Zeitweiſe ſoll gar kein Fleiſch gegeſſen werden,
die Abendmahlzeit darf keine blähenden und ſchwer ver-
daulichen Speiſen enthalten. Bei Herz, Nieren- und Jn-
fektionskrankheiten muß in jedem Lebensalter gründlig

nach Ueberſtehen der Erkrankung getroffen werden. Bei
beruflichem oder arzneilichem Gebrauch von Metallen, vor
allem von Queckſilber und Blei ſind damit zuſammen-
ängende Störungen ſachgemäß zu bekämpfen. Beſonders

in zu Aderverkalkung veranlagten Familien iſt die Zeit der
Wechſeljahre ärztlich zu überwachen. Jn ſexueller Hinſicht
iſt ein vernünftiges Verhalten notwendig, vor allem ſind
Gewohnheiten abzuſtellen, die den Blutdruck übermäßig

wie Erregungen, die nicht normal abklingen. Liegt
chon in jungen Jahren Verdacht auf Aderverkalkung vor,

ſo iſt das Eingehen einer Ehe nur bei ärztlicher Befür-
wortung anzuraten.

Zur Vorbeugung der Aderverkalkung gelten beſonders
Jod und Jodverbindungen als wirkſam. Bei der Empfindlich-
keit einzelner Menſchen für Jod. ich ſah ſelbſt bei Verab-
reichung kleinerer, homöopathiſch gewählter Jodgaben bei
Jodüberempfindlichen Störungen auftreten ſollte dieſer
Arzneiſtoff nur unter ärztlicher Beobachtung eingenommen
werden. Da ſo viele Möglichkeiten zu dem Prozeß führen
können, den wir als Aderverkalkung zuſammenfaſſen, kann
es keine allgemein wirkſame Arznei geben, die vor Ver-
kalkung ſchützt. Außer den Jodverbindungen werden vor-
beugend unter gewiſſen Vorausſetzungen künſtliche Blutſalz-
löſungen und Präparate aus Drüſen mit innerer Abſon-
derung verabreicht, von der homöopathiſchen Schule außer

Aerzte der Naturheilkunde verordnen vorwiegend Bäder und
beſtimmte Diät; aber alle dieſe Maßnahmen müſſen, wenn ſie
wirklich zur Vorbeugung ausgenützt werden ſollen, nach ärzt-
lichen Geſichtspunkten gewählt ſein.

Die Vorbeugung der Aderverkalkung im höheren Alter
fällt im allgemeinen mit der Altershygiene und dem dort
Geſagten zuſammen. Vor allem iſt in dieſer Zeit die Diät
dem einzelnen angepaßt zu regeln:; bei körperlicher oder
geiſtiger Arbeit müſſen ſtets längere Ruhepauſen eingeſchaltet
werden. Ueberhaupt iſt die zum Alter gehörende Arterien
veränderung nicht als Krankheit anzuſehen, ſie vermindert
nur das Maß der Anſtrengung, der das einzelne Organ
und der ganze Menſch ungeſtraft ausgeſetzt werden darf.
Jnnerhalb dieſes eingeſchränkten Kreiſes und in verlangſam
tem Rhythmus ſind trotz der Härte der Arterien Freude

mäßig Eiweiß; Salate, Obſt, Gemüſe und Milch ſind reichlich
und Arbeit reichlich möglich

Beſchleunigung der Veyfahren ſind 15 neue Unteragrichte

Heilung erſtrebt und Fürſorge für genügende Erholun

Jod Metallverbindungen, zum Beiſpiel Gold und Strontium
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deutſche und die ruſſiſche

ßteuerfragen,
Die Einkommenſtenervoranuszahlnngen für 1925 nach dem

Steuerüberleitungsgeſetz.
Von Steuerſyndikus Dr. Brönner.

Das Steuerüberleitungsgeſetz vom 29. Mai hält grund
ſätzlich an dem bisherigen Einkommenſteuer-Vorauszahlungs-
ſyſtem feſt. Es ſind lediglich gewiſſe Erleichterungen für die
Gewerbetreibenden und Landwirte vorgeſehen, während für
die übrigen Steuerpflichtigen der Tarif günſtiger geſtaltet

Die Abweichungen ſind im folgenden wiedergegeben: ſie
find zuerſt bei den am 10. (17.) Juli fälligen Vorauszahlun-
gen zu berückſichtigen. Die nach den bisherigen Beſtim-
mungen am 10. Juni fälligen Vorauszahlungen der Gewerbe-
treibenden ſind erſt am 10. Juli mitzuentrichten: ſpäterhin
kommen nur noch vierteljährliche Vorauszahlungen in Frage

1. Gewerbebetriebe.
Weiſt ein Gewerbetreibender auf Grund ſeiner Buch-

führung für die abgelaufenen vollen Vierteljahre des Ka-
lenderjahres 1925 oder eines nach dem 30. Juni 1925
endenden Wirtſchaftsjahres 1924/25 nach, daß er in dieſem
Zeitraum Verluſt oder einen ſo geringen Gewinn gehabt hat,
daß die von ihm entrichteten Vorauszahlungen den Betrag
überſteigen, den er vorausſichtlich für dieſen Zeitraum an
Einkommen- oder Körperſchaftsſteuer und mindeſtens nach
dem Verbauch zu zahlen hätte, ſo ſind ihm auf ſeinen An-
trag die Vorauszahlungen für den Reſt des Kalender- oder
Wirtſchaftsjahres in entſprechender Höhe zinslos zu ſtunden.
Ergibt jedoch die endgültige Steuer um h höhere Beträge
als die geleiſteten Vorauszahlungen, ſo werden Verzugs-
zuſchläge erhoben, wenn nicht der Steuerpflichtige nachweiſt,
daß ihn kein Verſchulden trifft.

Für Gewerbetreibende und Handwerker, deren Geſamtein-
kommen 1925 vorausſichtlich 12 000 Mark nicht überſteigen
wird, können die Vorauszahlungen nach dem mutmaßlichen
Einkommen auf Grund des für die freien Berufe (vgl
Ziff. 3) geltenden Tarifs feſtgeſetzt werden.

2. Land wirtſchaft.
Für die Einkommenſteuervorauszahlungen der Landwirt-

ſchaft, Forſtwirtſchaft und der ſonſtigen nichtgewerblichen
Bodenbewirtſchaftung ſind ebenfalls Erleichterungen vorge-
ſehen. Der Vorauszahlungstermin vom 15. Auguſt fällt fort.

3. Die übrigen Steuerpflichtigen.
Einkommenſteuerpflichtige, die lediglich Einkommen im
Sinne des 8 7 der zweiten Steuernotverordnung (aus freien
Beruf und gleichgeſtellten Gewerbebetrieb, Grundbeſitz, Ver-
mietung, Verpachtung, ſonſtigen Einnahmen) beziehen, brau-
chen Vorauszahlungen nicht zu entrichten, wenn die Roh-
einnahmen weniger als 275 Rm. im Kalendervierteljahr
betragen; anderenfalls können ſie, wenn der Einnahmeüber-
ſchuß 2500 Mk. im Kalendervierteljahr nicht überſteigt.
200 Mk. im Kalendervierteljahr abziehen.

Jm übrigen werden vierteljährlich als Vorauszahlungen
erhoben: von den erſten 3000 Mk. 10 v. H., von den wei-
teren 2000 Mk. 15 v. H., von den weiteren 5000 Mk. 25 v.
H., von den darüber hinausgehenden Beträgen 30 v. H.
Der Satz von 10 v. H. ermäßigt ſich für die erſten 2000
Kinder. Ueberſteigt der Ueberſchuß der Einkünfte über die
Mk. vierteljährlich, für die Ehefrau und minderjährigen
Werbungskoſten 500 Mk. vierteljährlich nicht, ſo ermäßigt
ſich der Satz von 10 v. H. vom dritten Kinde ab um je

v

Neue Vorſchriften beſtehen ferner für Kapitalrentner, die
von dem Einkommen aus Kapitalvermögen in gleicher Weiſe
Vorauszahlungen zu entrichten haben, wie von den oben
genannten Einkünften.,

e

Niedriger hüängen!
Wie ſyſtematiſch die Welt über die Deutſche Zivilluft-

fahrt irregeführt wird, beweiſt ein Bild in der franzöſiſchen
Zeitſchrift „l' AeroSports“ vom 23. Mai 1925. Es zeigt
eine Photographie von Flugzeugbomben, wie ſie Deutſch-
land im Kriege verwendet hat, daneben das Bild einer von
den Sowijetluftſtreitkräften benutzten Bombe. Jn der Unter-
ſchrift heißt es: „Wir entnehmen der Zeitung „Lot Polski“
obige zwei Photographien. Die eine ſtellt die verſchiedenen,
bei der deutſchen Luftwaffe gebräuchlichen die andere die
in Rußland zur Verwendung kommenden Bomben dar. Die

Bombe zeigen eine ergötzliche
Aehnlichkeit.“

Das ſoll heißen, daß Deutſchland entgegen dem Verſailler
Vertrag Flugzeugbomben herſtellt, daß es eine dazu gehörige
Luftflotte beſitzt und daß es offenſichtlich Rußland mit
Bomben verſorgt. Welch' fürchterliche deutſche Luftgefahr!

Das ganze iſt ein ſo grob aufgelegter Schwindel, daß
ſelbſt die Leſer des „Aero-Sport“ kaum noch darauf rein
fallen dürften. Der Gipfel der franzöſiſchen Lügenpropa-
anda ſcheint wieder einmal erreicht zu ſein. Aber viel Er-
olg werden die polniſchen und franzöſiſchen Ehrenmänner

mit ihrem ſchmutzigen Handwerk kaum noch haben!

Beutſche Frauen beſte Kundinnen in Paris,
Einer vor kurzem im „Newyork Ameriean“ veröffentlich-

ten Kabelmeldung aus Paris zufolge herrſcht dort große
Beſtüruzung über die amerikaniſchen Beſtrebungen, ſich von

Anſchlagszahl.

der Pariſer Frauenmode unabhängig zu machen. Gleichzeitig
hat ſich aber der Pariſer Korreſpondent des „American“ von
den Jnhabern Pariſer Modehäuſer erklären laſſen, daß
Deutſchla n d hier helfend eingeſprungen ſei. Die
deutſchen Ankäufe von Pariſer Modellen überſteigen bei
weitem die amerikaniſchen Käufe, und die amerikaniſchen Be-
ſtrebungen, Newyork zum Modezentrum zu machen, haben
die deutſche Frau zur beſten Käuferin in Paris
gemacht Solche Meldunggen klingen wie bitterer Hohn
auf deutſche Not. Sie zeigen, wie gering das Verantwor
tungsgefühl gewiſſer Kreiſe iſt. Dem Auslande aber wird
man vergeblich verſuchen klarzumachen, daß es ſich hier um
eine ganz beſondere Sorte deutſcher Frauenhandelt.

Schreibmaſchinenweti ſchreiben um

clie Meiſterſchaft von Deuiſchland.
In dem Wettbewerb im Schreibmaſchinenſchreiben um die
Meiſterſchaft von Deutſchland, das in Berlin ab-
gehalten wurde, iſt Frl. Elli Gralow, Kiel, auf „Con-
tinental“ als Siegerin hervorgegangen. Aus allen Teilen
Deutſchlands waren die Maſchinenſchreiber zuſammengekom-
men, um zu zeigen, was ſie auf ihren Maſchinen zu leiſten
vermögen. Von den gemeldeten 198 Bewerbern waren nur
160 zum Start erſchienen. Die Meiſterſchaft von Deutſch
land ſollte dem zugeſprochen werden, der in den 3 Wett-
bewerbsgruppen A, B und D zuſammen die höchſte An-
ſchlagszahl erreicht hatte. Gruppe A: 10 Minuten Abſchrift
eines vorgelegten Drucktextes, Gruppe B: Aufnahme eines
Stenogramms von 10 Minuten Dauer in der Schnelligkeit
von 160 Silben und deſſen Uebertragung auf den Schreib-
maſchinen (10 Minuten), Gruppe D: 30 Minuten Abſchrift
eines vorgelegten gedruckten Textes. Bei einer Geſamt-
dauer von 50 Minuten erreichte die Siegerin mit 21 066
Bruttoanſchlägen 7,02 Anſchläge in der Sekunde, die höchſte

Frl. Elli Gralow war bereits im vorigen
Jahr Trägerin des Meiſterſchaftstitels.
Jn Gruppe C: Schreiben des bekannten Schnelligkeits-
ſatzes während 3 Minuten: „Jn Nr. 232 der letzten Ausgabe
des Lokalanzeigers leſe ich, daß bei Jhnen die Stelle eines
Korreſpondenten für Engliſch zu beſetzen iſt“ hat Herr Leo
Nowowiesky, Berlin, auf „Mercedes“ mit 1383 Anſchlägen
gleich 7,68 in der Seuknde die beſte Leiſtung erzielt und
damit den erſten Preis erhalten.

Aus Kreis und NMachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Luftbahnhof Halle. Außer dem am 15. Juni in Betrieb
genommenen Luftverbindung Leipzig Halle Dortmund und
zurück iſt eine für die Strecke Berlin Halle Weimar-Frank-
furt a. M. geplant. Die erſte Luftlinie über Halle wird
bedient durch den Deutſchen Aero-Lloyd und iſt bei ihrer

beſonders günſtiger VerkehrswegSchnelligkeit berufen, ein
nach dem Rheinland zu werden.

Ochlitz. Reiterfeſt. Trotz des ſtürmiſchen, regendro-
henden Wetters hatte ſich die pferdeſportliche Veranſtaltung
des Reitervereins „Seydlitz“ eines großen Zuſpruches zu
erfreuen. Um 1 Uhr erfolgte die Aufſtellung am Gaſthof und
von dort bewegte ſich der Umzug durch die Straßen des
Ortes nach dem Platze auf dem das Kranzſtechen aus-
getragen werden ſollte. Hieran nahmen 36 Pferde aus den
Orten Ochlitz, Schmirna, Oberwünſch, Niederwünſch, Ober
eichſtädt, Crumpa u. St. Micheln teil. Bei dem große Ge-
ſchicklichkeit erfordernden Wettbewerb erhielten folgende

Otto, Niederwünſch: 2. Göcke, Schmirma;
Otto Pinkert jun., St.

6. Friedr. Hindorf,

Herren Preiſe: 1.
3. Otto Pinkert ſen., St. Micheln: 4.
Micheln: 5. Otto Thieme, Oechlitz:
Niederwünſch: 7. Keil, Crumpa: 8. Otto Weber, Nieder-
wünſch: 9. Richard Deubel, Oberwünſch: 10. Paul Wurzel,
St Micheln: 11. Schumann, Ober-Eichſtädt: 12. Paul Pin-
kert, St. Micheln; 13. Walter Selme, Oechlitz. Gegen 4 Uhr
war das Kranzreiten beendet und man zog nach dem Renn-

platz auf dem das Hindernisrennen und Flachrennen ausge-
tragen wurde. Da naturgemäß keine großſtädtiſche Renn-
bahn zur Verfügung ſtand, mußten die Pferde einzeln nach
Stoppuhr laufen. Die Hinderniſſe beſtanden aus 2 Hürden.
Die einzelnen Ergebniſſe waren: Hindernisrennen:
1. Otto Thieme, Oechlitz: 2. Otto Pinkert jun., St. Micheln:
3. Otto Pinkert, St. Micheln; 4. Jannicke, St. Micheln:
Flachrennen: 1. Otto Pinkert jun., St. Micheln: 2. Otto
Thieme, Oechlitz:3. Walter Lehne, Oechlitz. Ferndr erhielten
folgende Herren Troſtpreiſe: 1. Paul Heinrich: 2. Magde-
burg, 3. Thieme, ſämtliche aus Oechlitz. Hierauf begab man
ſich zum Gaſthof.
Sieger ergriff der Vorſtand des Reitervereins „Seydlitz“,
Herr Otto Thieme, das Wort zu einer längeren Anſprache.
Er dankte zunächſt dem Preisrichterkollegium für ſeine mühe
volle Arbeit und unparteiiſche Beurteilung. Dadurch, daß
in unſerer Zeit die Zahl der leichteren Pferde überwiegt,

Nach der Verteilung der Preiſe an die

während es früher umgekehrt war, iſt die Entſcheidung be
ſonders ſchwierig. Er beglückwünſchte die Sieger und richtete
Troſtworte an die, die „ferner liefen“. Jhnen ſoll es ein
Anſporn für ſpäter ſein. Seine Worte klangen aus in einem
dreifachen Hoch auf den Reichspräſidenten und unſer Vater-
land. Anſchließend wurde der 1. Vers des Deutſchlandliedes
geſungen. Dem ſportlichen Nachmittag folgte ein äußerſt
fideler und harmoniſch verlaufener Reiterball.

Ober-Eichſtedt. Radfahrerfeſt. Der Bund deutſcher
Radfahrer, Bezirk Mücheln, veranſtaltete am letzten Sonn-
tag im Gaſthof Schulzmann ſein diesjähriges Bezirksfeſt,
verbunden mit einer Gauwanderfahrt des Gau 38 Leipzig.
Das ſtürmiſche, regendrohende Wetter hat ſicherlich dazu
beigetragen, daß viele Vereine der Einladung nicht gefolgt
waren. Trotzdem hatte ſich eine erhebliche Anzahl Radler
und Radlerinnen aus nah und fern eingefünden, um zum

die BundesGelingen des Feſtes beizutragen. Es waren
vereine aus Zeitz, Teuchern, Weißenfels, Merſeburg, Leung,
Reipiſch, Teutſchental, Bedra, Oberwünſch, Leipzig und
Mücheln vertreten. Die ſich in muſtergültiger Ordnung voll-
ziehende Korſofahrt erregte bei der Einwohnerſchaft großes
Intereſſe und lockte zu der Saalveranſtaltung. Hier zeigte
der Radfahrerverein „Concordia“Leung einen Viererkunſt-
reigen auf Saalmaſchinen. Der reiche Beifall der Zuſchauer
lohnte für die dargebotenen Leiſtungen. Hierauf wurde ein
akrobatiſches Duett auf einem Fahrrad vorgeführt von
Herrn Fritz Kowalsky aus Wenden mit ſeinem jugendlichen
Partner Heinz Kohlmann aus Mücheln, beide vom Rad-
Radfahrerverein „Germania“-Mücheln. Jhre wahrhaft toll
kühnen Leiſtungen erweckten einen toſenden Beifall. Bei
Eröffnung der Abendvorführungen fuhr der Radfahrerver-
ein „Flotte Fahrt“Ober-Eichſtedt einen Schulreigen auf
ſeinen neuen Saalmaſchinen. Hierauf hielt der Bezirks-
vorſitzende eine Begrüßungsanſprache. Er betonte hierbei
beſonders die Vorteile, die der Bund deutſcher Radfahrer
ſeinen Mitgliedern bietet. Es ſei bedauerlich, daß es noch
eine ſo große Anzahl Radfahrer gäbe, die ſich nicht organi-
ſieren wollen und die es nicht verſtehen können, daß ſich
der B. d. R. für die radſportlichen Jntereſſen ſeiner Mit-
glieder einſetzt. Durch ihre Unkenntnis ſchaden ſie ſich und
dem Bunde. Ein jeder Radfahrer müſſe ſich dem Bunve
anſchließen, nur dadurch würde der Radſport gehoben. Mit
einem dreifachen „All Heil“ auf den B. d. R. ſchloß der
Redner ſeine Ausführungen.

Die beiden Kunſtfahrer Heſſe und Kowalsky vom Rad-
fahrerverein „Germania“ Mücheln fuhren meiſterhaft ein
Kunſtduett und ernteten reichen Beifall. Anſchließend hieran
wurde von Mitgliedern desſelben Vereins ein urkomiſches
Koſtümterzett gefahren, welches an die Lachmuskeln der An-
weſenden ſtarke Anſprüche ſtellte. Ein fröhlicher Ball be
ſchloß die Veranſtaltung.

R 2 J 99* 0 LitRotwein- Rezept für 25 Liter.
Jm Vorjahr ſtellte ich mir nach den Angaben des neuen

Weinbuchs, das ich zufällig in einer Drogerie erhielt, aus
Sauerkirſchen 5 Liter Rotwein her, der ſo köſtlich war, da
ich ihn in dieſem Jahre in größerer Menge herſtellen will.
Jeder meiner Freunde trank ihn für echt franzöſiſchen Rot-
wein, keiner wollte es glauben, daß ich ihn ſelbſt und dazu
aus Sauerkirſchen gemacht hätte. Da die Kirſchenernte jetzt
bald beginnt, will ich das Rezept nachſtehend bekanntgeben.

Flaſche guterSie ſollen ſich ausrechnen, daß eine ganze
Rotwein höchſtens 20 Pfg. koſtet, wenn Sie die Kirſchen
kaufen müſſen:

25 Pfund Sauerkirſchen mit Steinen werden unzerquetſcht
15 Liter kochendem Waſſer in einem Steinguttopf über-mit

goſſen. Nach dem Abkühlen gibt man ein Päckchen Vierka-
Bordeauxhefe hinzu (in Apotheken und Drogerien zu er-
halten), verdeckt gut und läßt 24 Stunden ſtehen. Dann
kocht man 71 Pfund Zucker mit 5 Liter Waſſer klar, läßt
abkühlen, gießt die erkaltete Löſung zu dem Kirſchenanſatz
und läßt wieder 24 Stunden ſtehen. Darauf gießt man
durch ein Leinentuch, ohne aber zu drücken, füllt die Flüſſig-
keit in einen 25 Liter-Ballon und gibt ſo viel Waſſer hinzu,
daß es 25 Liter ſind. Der Wein iſt unter Gärverſchluß in
14 Tagen bis 3 Wochen fix und fertig!!! (Will man probe-
weiſe nur 5 Liter Rotwein machen, ſo nimmt man von allen
Zutaten den fünften Teil (von der Vierkahefe aber muß man
immer ein ganzes Päckchen nehmen). Die übrigbleibenden
Kirſchen werden teilweiſe zu Kirſchſuppe und Kirſchkuchen
verwendet, teilweiſe kocht man Zucker ein. Jmſie mit
letzteren Fall ergeben ſie noch ein tadelloſes Kompott, das
ähnlich einem ſolchen aus Süßkirſchen bereiteten ſchmeckt
und ausſieht, da ja doch der Hauptteil der Säure und Farbe
in dem Rotwein iſt.

Während man andre Weine, z. B. aus Feigen, Roſinen,
Aepfeln, das ganze Jahr mit Vierkahefen bereiten kann,
iſt dieſer Rotwein ja nur zur Zeit der Reife der Sauer-
kirſchen herzuſtellen. Hoffentlich erſcheint mein Rezept daher
noch rechtzeitig genug, damit Sie es noch in dieſem Jahre
probieren.

Frau Lotte Krauſe

Zur Wiederholung der B yreuther
Bühnenfeſtſpiele 1925.

Von Hans Freiherrn v. Wolzogen-Bayreuth.
Die Wiederaufnahme der Bayreuther Bühnenfeſtſpiele nach

zehnjähriger Pauſe im vorigen Sommer war ein Wagnis,
aber es iſt geglückt, ſo daß ſchon in dieſem Jahre nach alter
Gewohnheit eine Wiederholung derſelben Werke ſtattfinden
kann. So iſt es immer gehalten worden: zwei Jahre hinter
einander, dann ein Jahr Paude zur Vorbereitung eines
neuen Werkes. Die zehn Jahre Pauſe, die nun hinter uns
lagen, konnten keinerlei Vorbereitung dienen, im Gegen
teil: es mußte unter der Not der Kriegs und Folgejahre
alles ruhen und ſchien für immer ruhen zu ſollen. Auch
für das Jahr 1924 hatte man in Bayreuth ſelbſt noch
nicht an die Wiederaufnahme gedacht, man rechnete wenigſtens
erſt wieder anf ein Vorbereitungsjahr und mit der Mög-
lichkeit von Feſtſpielen 1925. Aber das Verlangen nach
„Bayreuth“ äußerte ſich innerhalb der leidenden deutſchen
Welt allgemach ſo dringend, ſo unwiderſtehlich, es bildeten
ſich ſelbſtändig ſchon Vereinigungen zur Beſchaffung von
Mitteln für den Beginn der nötigſten Arbeit, die „Deutſche
Feſtſpielſtiftung Bayreuth“ trat in Leipzig in erfolgreiche
Tätigkeit, wie knapp auch die Zeit war für die ſchwere
Aufgabe des völligen Wiederaufbaus. Siegfried Wagner
entſchloß ſich das Werk zu wagen, und der Entſchluß hat
ſich gelohnt. Jn Anbetracht deſſen, was zu leiſten war,
der vielen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten dabei noch gar
nicht zu gedenken, wurden im Sommer 1924 den alsbald
beranſtrömenden Feſtgäſten zwanzig Aufführungen des „Rin
W der „Meiſterſinger“, des „Parſifal“ dargeboten, welche
mſtande waren, durchaus die altgewohnte, man darf wohl

ſagen: altgeweihte Eigenſphäre von Bayreuth wieder mit
Erhebung und Begeiſterung genießen zu laſſen. Und dieſe

erſten Feſtſpiele nach der langen ſtummen Zeit hatten noch
einen ganz beſonderen Charakter, wie er der Jdee nach
hätte ſtets ihnen eigen ſein ſollen, wie ihn erſichtlich nur
die Not hervorbrachte: die deutſche Kunſt fand ihr deutſches
Volk. Wohl waren in den letzten Jahren vor dem Kriege
bis zu vier Fünftel des Publikums Deutſche geweſen, aber
diesmal hatte das Deutſchſein noch eine andere Bedeutung.
Nicht nur war alles, was man ſah, von deutſcher Art, und
zwar vorzugsweiſe guter Bürgerſtand, der trotz ſeiner Not
lage ſich ſoviel erübrigt hatte, um nur eben dieſen unver-
gleichlichen künſtleriſchen Troſt im Leiden der Zeit ſich zu
verſchaffen. Es war auch zweifellos das allgemeine Be-
wußtſein lebendig, lebendiger als je, daß hier in Bayreuth
eine echtdeutſche Sache in ſchöner Freiheit noch gerettet
war, ein ideales Zeugnis dafür, daß Deutſchland dennoch
nicht untergehen kann und wird. Dis ſprach ſich er
greifend aus in der ganz unwillkürlichen Bewegung des ge
ſamten Publikums am Schluſſe der erſten „Meiſterſinger“-
Aufführung, als es ſich bei den Worten des Hans Sachs
erhob und des Raumes vergeſſen, doch vom Geiſte der Sache
erfüllt und hingeriſſen, das Deutſchlandlied anſtimmte. Jm
Sinne des lebendigen Deutſchbewußtſeins, das mit Tages-
politik und Parteigeiſt nichts zu tun hat, weitergeführt,
werden die Feſtſpiele auch weiter leben. Damit iſt das
Weſentliche geſagt, und am Weſentlichen muß man ſich
bei ſo großen Unternehmungen halten. Bedeutungslos ſind
dagegen nie ganz zu vermeidende, notgedrungene Mängel
im Einzelnen. Wie es ganz begreiflich war, daß das Jahr
1924 noch etliche Arbeit für 1925 übrig laſſen mußte
(wie denn überhaupt die Arbeit in Bayreuth niemals auf-
hört), ſo wird auch jedes noch ſo gut vorbereitete Feſtſpiel
immer mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben und auf Not-
behelfe angewieſen ſein, welche ſich aus den äußeren Ver
hältniſſen ergeben und nirgends beſſer bekannt ſind als in
Bayreuth ſelbſt. Da ſollte man doch nicht ſo ſehr damit

rechten, was einmal fehlt, als vielmehr anerkennen, was
trotz allem geleiſtet wird. Jedenfalls wird die Arbeit für
1925 bereits Beweiſe dafür liefern, daß ſie eine förder-
liche Fortſetzung der Arbeit für 1924 geweſen iſt. Jmmer
noch Aufgaben vor ſich zu haben, das iſt allemal ein ſchönes
Lebenszeichen und gibt das Recht zu leben. Es ſind auch
einige neue und junge Kräfte gewonnen worden, darin
beſteht ja die „Bayreuther Schule in Wagners Sinne“ S
während im ganzen darauf geſehen wird, den alten Stamm
möglichſt zu erhalten. Vor allem bleiben die Leiter des
Orcheſters und der Chöre dieſelben, womit die Grundlage
des Ganzen geſichert iſt; man kennt und ehrt die Namen:
Muck, Balling, Buſch, Köhler, Rüdel, Kittel. Neuerdings
hört man viel Stimmen, die den „Fortſchritt“ in der Sze
nerie predigen. Es heißt: man ſolle mit der Zeit gehen

das Publikum verlange Neues, vertrage das Alte nimmer.
An den Theatern herrſchen wechſelnde Moden; ſie haben
dem Geſchmack des Publikums zu dienen, oder glauben
es zu müſſen. Das Publikum ſelber weiß oft nichts davon.
Augenblicklich wird die Bühne noch vom Kubismus „ſze
niert“, wie lange noch? Bayreuth braucht ſolche Launen
nicht mitzumachen. Es wird immer bemüht ſein, alle Fort
ſchritte der Technik zu benutzen, aber ſtets nur zu dem einen
Zwecke, die Werke ſeines Meiſters ſo darzuſtellen, wie es
den dramatiſchen Forderungen genau entſpricht, oder: wie
der Geiſt des Meiſters es geſehen hat. Denn auch die Szene
gehört zur Dichtung. Der ſchöne Erfolg der vorjährigen
Feſtſpiele hat es ermöglicht, für eine lange erwünſchte deko
rative Verbeſſerung einen bedeutenden Anbau am Feſt
ſpielhauſe ausführen zu laſſen. Man ſieht: Auch hier wird
„fortgeſchritten“, zur Erfüllung der einen Aufgabe: Die Ge
danken Richard Wagners nach Menſchenkräften zu verwirk
lichen. Und ſo erhebt ſich aus tiefſter deutſcher Not die
Kunſt von Bayreuth als eine troſtreiche Wirklichkeit Auf
Wiederſehen dort in dieſem Sommer



Bunte zeitung,
Wie die Möbel, ſo die Ehe.

„Als Arzt habe ich die Einrichtungen in den Wohnungen
der vielen Patienten, zu denen ich im Lauf meines Lebens
gekommen bin, mit den Augen des Pſychologen angeſchaut
und daraus wertvolle Aufſchlüſſe über den Charakter der
Bewohner und beſonders über die Art der Ehe, die in dieſen
Räumen geführt wird, gewonnen.“ So ſchreibt ein eng
liſcher Arzt und führt dieſe eigenartige Charakter
ologie“ näher aus. „Die Möbel erzählen mir, welcher
Geiſtesart die Menſchen ſind, die ſie benutzen,“ ſchreibt er.
„So habe ich beobachtet, daß Frauen, die reich verzierte
Möbel haſſen und wenig auf den Schmuck der Wohnung
geben, ſelten liebevoll zu ihren Männern ſind. Das Bild
einer „liebeleeren Ehe“ drängt ſich ſofort beim Betreten der

immer auf: Die Möbel ſind immer gleichgültig und
ſchmucklos. Die Stühle ſind nur dazu da, damit man darauf
ſitzt. Die Tiſche haben keinen anderen Zweck, als Schüſſeln
oder ſonſtige Notwendigkeiten des Lebens zu tragen, die
Vorhänge verdunkeln die Fenſter, die Tapeten ſind dunkel
und unfreundlich, und ſo geht es weiter. Alles hat den
Anſtrich dumpfer Nützlichkeit ohne eine Spur von Freude

am Künſtleriſchen und Gefälligen. Die Frau, die in einer
ſolchen Wohnung herſcht, betrachtet in der Tiefe ihres

das Haus als ein Gefängnis, und ſo ſieht die
her auch als ein Gefängnis aus, mag ſie auch noch

ſo ſauber ſein und eine noch ſo wertvolle Einrichtung ent-
e Es fehlt die Seele und die Liebe, die allein eine
reudige und glückliche Ehe hervorbringen.“

Eine andere Betrachtung dieſer ärztlich pſychologiſchen
Studien knüpft an die Tatſache an, daß verheiratete Männer
länger leben als Junggeſellen, aber alte Jungfern älter
werden als verheiratete Frauen. „Es iſt die allgemeine An-
ſicht“, ſchreibt der Verfaſſer, „daß Frauen mehr zu gewinnen
haben, wenn ſie heiraten, als Männer, Es gibt wohl kaum
einen Mann in der Welt, der ſich nicht einmal mit dem
Gedanken geſchmeichelt hat, ſeine Frau könne ohne ihn
nicht lange leben. Aber das iſt ein großer Jrrtum. DieZahlen beweiſen, daß alleinſtehende Frauen älter werden als
Ehefrauen, während der Junggeſelle früher ſtirbt als der
Ehemann. Daraus geht hervor, daß die Frauen ſehr gut
ohne Männer leben können, aber der Mann ohne Frau ſein
Leben verkürzt.“
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Pſt, ein Schwerkranker iſt auf hoher See! Vor einigen
Tagen wurde plötzlich die Abſendung von Radiogrammen
von allen Stationen an der atlandiſchen Küſte eingeſtellt.
Man fragte ſich in Newyork beſorgt, was wohl die Urſache
dieſer ſeltſamen Maßregel ſein möge. Es verſtrichen einige
Stunden, bis man die Aufklärung erhielt: Ein Schwer-
kranker auf einem Schiff weit draußen im Ozean brauchte
raſcheſtens ärztliche Hilfe, und deshalb mußte der Radio-
verkehr ſtillgelegt werden. Dieſe Erklärung erſcheint Euro-
päern unverſtändlich, aber die Newyorker wiſſen, was das
bedeuten ſoll. Wenn auf einem Schiff, das keinen Arzt an
Bord beſitzt, jemand ſchwer erkrankt, oder etwa eine Ope-
ration nötig iſt, dann ruft das Schiff drahtlos die Stationen
an der Küſte oder die anderen Schiffe auf dem Meer an
und erbittet ärztlichen Rat. Dann erteilt ein Arzt am Land
oder einer auf einem Schiff auf Grund der genauen An-
gabe der Symptome Rat. Auf dieſe Weiſe ſind ſchon Ope-
rationen mit Erfolg durchgeführt worden. Jm vorliegenden
Fall langte von einem Schiff auf hoher See, das keinen Arzt
mitführte, das Erſuchen um ärztlichen Beiſtand ein. Das
Schweigen der Stationen an der Küſte hatte den Zweck, dem
Arzt an Bord des transatlantiſchen Dampfers „Cedrie“
zu ermöglichen, eine deutliche Meldung über die Symptome
des Krankheitsfalles zu empfangen und hierauf dem Kapi-
tän des Hilfe ſuchenden Schiffes Weiſungen zu geben. Es
handelte ſich um einen Fall ſchwerer innerer Quetſchung.
Der Arzt hatte die Genugtuung, nach einigen Stunden die
Nachricht zu erhalten, daß es ſchon viel beſſer gehe. Dieſer
Fall hat in Newyork zu der ſcherzhaften Redensart Anlaß
gegeben: „Pſt, ein Schwerkranker iſt auf hoher See!“

Die Vergiftungsgefahr in hohen Luftſchichten. Entgegen
der allgemeinen Annahme wird die ſogenannte Bergkrankheit,
die heute nicht nur die Alpiniſten, ſondern mehr noch die
Flieger bedroht, nicht ausſchließlich durch die Verminderung
des Luftdrucks und den Mangel an Sauerſtoff herbeigeführt.
Die in hohen Luftſchichten auftretenden krankhaften Störun-
gen des Organismus werden vielmehr in der Hauptſache
d gewiſſe giftige Beſtandteile, die der Luft in größen
Höhen beigemengt ſind, verurſacht. Erhebt man ſich über
eine beſtimmte Grenze, ſo ſtellt ſich das iſt das Weſen
der Bergkrankheit ein von Schwindel, Erbrechen, Atem-
not und Herzbeklemmungen begleitetes Unwohlſein ein, das
in ſeinen Begleiterſcheinungen große Aehnlichkeit mit der
Seekrankheit hat. Nach neuerdings vorgenommenen Ana-
lyſen der Luft in verſchiedenen Höhenſchichten handelt es
ſich hierbei, wie die „Revue des ſeiences“ ausführt, um eine
ausgeſprochene Vergiftung, hervorgerufen durch Stickſtoff-
oxyde und Ammoniumnitrate, die die Zuſammenſetzung des
Blutes verändern und ſchwere und ſchnell verlaufende Krank-
heitsformen hervorrufen. Die Gaswirkung wird durch die
infolge der ſtarken Luftverdünnung herbeigeführte Vermin-
derung des Sauerſtoffgehalts des Blutes noch weſentlich
verſtärkt.

Eine Sorge weniger für amerikaniſche Hausfrauen. Die
Führung des ehelichen Hausſtandes in Amerika, die den
Amerikanerinnen ſchon von jeher nicht allzu große Beſchwer-
den machte, iſt nochmals um ein beträchtliches Teil erleichtert
worden. Mr. William Uceer iſt der Entdecker einer Ma-ſchine, die nichts weiter verlangt, als daß man ihr die
ſchmutzigen Teller einverleibe, damit ſie nach wenigen Mi-
nuten nicht nur ſauber, ſondern auch getrocknet daraus

Mr. Ucer, der noch vor dem Erſcheinen ſeiner
aſchine auf dem amerikaniſchen Markt eine ausführliche

Beſprechung derſelben publizierte, wird mit Dankesbriefen
aus zarter Hand geradezu überſchwemmt.

luenen, 5piel und sport.

Dorin beſtehen die Dorzüge des Ruderſnorts?
Jeder Sportler wird wohl den Sport, den er gerade aus

übt, als den einzig wahren und zweckdienlichſten bezeichnen.
Er ſchenkt dabei jedoch dem Hauptfaktor in jedem Sport,
der Ausübu desſelben in freier geſunder Luft zu wenigBeachtung. Die menſchliche Lunge braucht nun einmal zu

ihrer nerta ne und Erſtarkung reine, u unver-brauchte Luft. Wohl ſpricht man im Fußballſport vom
Kampf auf grünem Raſen, zum weitaus e Teil be

grüne Raſen aber nur aus einigen ſpärlichen
Grasbüſcheln. Die Sportplätze der Fußballer und Leicht-
athleten liegen vielfach mitten in der Stadt oder an der
Peripherie derſelben und werden noch immer vom haſtigen
Treiben und Lärmen der Stadt ſowie deren ungeſunder Luft
beeinflußt

Manch junger Sportler beſchäftigt ſich daher mit der
ine der Wahl eines Sports, bei dem ſeine Organe wie auch
ein Körper am beſten erhalten und geſtählt werden, viel
z wenig. Oft erlebt man es, daß gerade jüngere Leute in
hren beſten Entwicklungsjahren von einem Sport zum an-

deren wandern, nirgends ſeßhaft werden, nirgen ute
Leiſtungen erzielen und ſo die beſten Jahre ihres Lebens
unnütz vertrödeln. Denn leknen muß man in jedem Sport
und niemals fallen wohl die Lorbeeren ohne längere Arbeit
und zielbewußtes ernſtes Streben dem Sportler von ſelbſt
in den Schoß.

Gerade der Ruderſport in ſeiner Vielſeitigkeit ſtellt große
Anforderungen an die Geduld und die Ausdauer des blut-
jungen Anfängers, ehe er durch denſelben zu einem Sports-
mann im wahren Sinne des Wortes erzogen wird. Die gleich-
mäßige Beanſpruchung und Ausbildung aller Organe und
Teile des menſchlichen Körpers iſt es ja gerade, was dem
Ruderſport vor allen anderen Sportzweigen den Vorzug
gibt. Während in anderen Sportarten einzelne Teile des
Körpers auf Koſten der anderen ſich ſtärker ausprägen,
gibt es gerade beim Ruderſport kein Organ
Körperteil, der nicht vervollkommt und bis zur Vervoll-
kommenheit ergänzt würde. Bekanntlich iſt die der menſch-
lichen Lunge ſo dringend notwendige gute Luft nur in ent
ſprechender We oder ganz knapp über fließendem Waſſer
zu finden. r Ruderer ſitzt in ſeinem Boot nür ein ge-
ringes über dem Waſſerſpiegel und genkeßt daher die mit
der Strömung mitziehenden ſtaubfreien Luftſchichten aus
erſter Quelle. Der Ruderſport ſelbſt hält den ganzen Körper,
das Geſäß als Drehpunkt genommen, fn ſtetiger Bewegung,
die für alle Körperteile mit einer Glefchmäßigkeit erfölgk,
wie ſie bei der Betätigung in anderen Sportarten wohl
niemals beſſer erreicht wird.

Wie weit muß der Städter oft aus ſeinem Domizil
wandern, bis er von ſchönen Gegenden ſprechen kann, die
abgelegen vom Getriebee der Großſtadt eine wahre Er-
holung bieten können. Der Ruderer dagegen wird, bei jeder
Flußkrümmung, auf jedem See immer ein anderes land-
ſchaftliches Bild, wenn auch der gleichen Gegend, genießen.
Stets unberührt vom Lärm der Großſtadt wird er an Körper
und Seele geſunden. Der Ruderſport iſt heute, nehmen
wir von jenen Sportzweigen Abſtand, deren Ausübung nur
von der Kapitalskraft ſeiner Mitglieder abhängt, einer der
wenigen Sportzweige, deſſen Exkluſivität noch gewahrt iſt
und der doch dabei für die Ausübenden eine gedeihliche Zu-
ſammenarbeit aufweiſen kann. tDie vorſtehenden Einzelheiten gelten natürlich im Allge-
meinen, ſie werden aber den für ernſte Wettkämpfe Trai-
nierenden nur um ſo ſtärker fühlbar werden, und man kann
wohl mit Recht behaupten, daß ein Fußballmwatſch, ein Tennis
kampf uſw. leichter und öfter zu veranſtalten ſind, als eine
Ruderregatta mit ihren unendlichen Vorarbeiten und ihren
bis ins kleinſte gehenden techniſchen Schwierigkeiten. Jeder,
dem es vergönnt war, das landſchaftliche wunderbare Bild
einer Ruderregatta mit ihren fairen Kämpfen zu ſehen, wird
dieſes Bild nicht ſo leicht vergeſſen können. Wohl ſelten
hat es Sportler gegeben, die bei dem Anblick eines heißen
Bord-an-Bordkampfes gleichwertiger Mannſchaften auf einer
von der Natur geſchaffenen Bahn die Vorzüge und Schön-
heiten dieſes Sports nicht empfunden haben. Jeder von
ihnen wird ſich wohl dieſes Bildes, der dem Ziel zuſtre-
benden von wettergebräunten Geſellen mit wuchtigen ryth-
miſchen Schlägen vorwärts getriebenen Boote, mit Freude
erinnern. Gerade die ziemlich hoch geſteckten Lorbeeren
im Ruderſport erhält nur der Erſte Preiſe ſind es, die
dieſen Sport und einen Sieg als Ruderer auf einer Regatta
erſtrebenswert erſcheinen laſſen. Es gibt wohl keinen Sport,
der bei einem Nennungsergebnis von oft über 30 Mann-
ſchaften, nur ein Boot auszeichnet.

Abgeſehen von den rein körperlichen Vorteilen, die der
Ruderſport in ſeiner richtigen Ausübung bei zweckdienlicher
Anleitung bieten wird, darf man nicht den erzieheriſchen
Wert vergeſſen, der gerade in den Mannſchaftskämpfen, wo
oft viele Köpfe und gleich viel Meinungen ſich einem Willen
unterordnen müſſen, herangebildet wird. Diſziplin und Ge-
horſam, ehrlicher Wettkampf und faire Handlungsweiſe in
allen Angelegenheiten waren ſchon immer die Hauptmerk-
male des Ruderſports. Große überragende Führerperſön-
lichkeiten haben den Grundſtein ihres ſpäteren Aufſtieges in
ihrer Betägigung im Ruderſport gelegt und mit Recht kann
daher geſagt werden, wer im Sport ein Ruderer war, hat
ſich im Leben ſtets als ganzer Mann erhüieſen.

Handel und Verkeßr,
Amerikaniſche Kredite für die deutſche Land wirtſchaft.

Nach verſchiedenen Meldungen ſollen gegenwärtig Ver-
handlungen mit den in Berlin weilenden Finanziers über
die Gewährung eines umfangreichen Kredits an die deutſche
Landwirtſchaft, ſtattfinden. Dieſe Kredite ſollen über die
Rentenbankkreditanſtalt unter ev. Beteiligung der Groß-
banken in Form von Sicherheitsleiſtungen gegeben werden.
Wie der Deutſche Handelsdienſt erfährt, haben Verhand-
lungen ausländiſcher Kreditgeber mit einer Genoſſenſchafts-
zentrale ſtattgefunden, die dieſer Tage zum Abſchluß eines
Kredits von 6 Millionen geführt haben.

Berliner Börſe vom 17. Juni.d bie Kunchlugp reistrüger. Die Börſe eröffnete feſt und lebhaft. Die Verkäufe der
Die Preisträger des Deutſchen Rundfluges ſind jetzt offi- letzten Zeit haben vollſtändig aufgehört. Dagegen ſetzen

ziell feſtgeſtellt. Jn Gruppe A. ſind Loerzer, Schrenck ſich die Neuerwerbungen des Auslandes fort. An einzelnen
und Guritzer die Gewinner des „B. Z.“-Preiſes der
Lüfte geworden, alle von der Daimler-Motoren- Geſellſchaft.

pn Gruppe B. ſiegten Hoch muth auf Udet, Bäumer
auf Bäumer Aero und Katzenſtein auf Dietrich.

Jn Gruppe C. ſiegten im Bölckepreis Ritter (Caſpar--
Werke), Wenke (Junkers) und Schnäbele (Junkers).

Dieſelben Sieger gewannen auch in Gruppe A. C. den
Richthofen- Preis in gleicher Reihenfolge.
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Wacker ſchlägt Sportverein 98 2:0.
Auf dem 9s8er Sportplatz ſtanden ſich am Mittwoch nach-mittag der Saalegaumeiſter Wacker und der Sporkverein 56

im Freundſchaftsſpiel enüber. Bis zur Halbzeit ſtand
das Spiel, dem trotz ungünſtigen Wetters eine zahle uſchauerme beiwohnte, 0:0. Nach dem Seiten-

nnte Schulz für Wacker zwei Tore ſchießen.
S

Märkten entwickelte ſich eine ausgeſprochene Materialknapp-
heit. Man glaubt heute noch nicht an die Möglichkeit, daß
der Halbjahresultimo leicht überwunden werden wird. Jm
weiteren Verlauf nahmen die Deckungs- und Rückkäufe an
den Aktienmärkten ſtark zu, und die meiſten Papiere konnten
ganz erhebliche Kursgewinne erzielen.

Leipziger Börſe vom 17. Juni.
Der Verkehr an der Börſe war im ganzen Verlauf auf

einen freundlicheren Ton geſtimmt. Die Kurſe erfuhren
leichte Erholungen, ohne daß ſich jedoch eine nennenswerte
Belebung der Umſatztätigkeit eingeſtellt hätte. Auch blieben
bis zum Schluß der Börſe verſchiedentlich weitere Abſchwä-
chungen nicht aus, die jedoch auf die freundlichere Geſamt-
ſtimmung ohne Einfluß blieben.

Berliner Produktenmarkt.
Verlin, 17. Juni. Jnlandsgetreide, und zwar Weizen

wie Roggen und Hafer, war nur ſpärlich offeriert, und

und keinen

163 Ochſen,

Bullen 1.
Kühe 1.

3. 55 65,
28—35:
74-75, 5.

Belgien 102,50,

die Preisforderungen führten nur ſelten zu Umſätzen. Vo
waren beſonders beſſere kanadiſche Sorten begehrt

hl war wenig umgeſetzt. Die Auslandspreisforderunge
ſtellten ſich billiger. Futterartikel waren ruhig.

Berliner Schlachtviehmarkt.

56—61,
22—25; Jungvieh 38—-45; Kälber: 1.

4. 46--50; Schafe:
81-82, -2.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,388—-20,440.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,54168,96.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frks.)
Helſingfors (100 Finnm.)

Berlin, 17. Juni.
859 Kühe und Färſen,

Schafe, 6904 Schweine, 40 Ziegen, 291 Auslandsſchweine
Es notierten: Ochſen 1.

56--58, 2. 52-55, 3. 45--49; Färſen un
2. 45--50, 3. 36--41,

Schweine 1.

Vom Deviſenmarkt.

Am Deviſenmarkt iſt die Geſamtlage unverändert. Londor
gegen Paris 101,20, Paris gegen Kabel 20,85, London gege

London gegen Jtalien 126,60,

53-57,

I.

2. 45--50,

55 62:

Auftrieb: 1449 Rinder, 427 Bullen
1900 Kälber,

4.

76 82. 2.

egen Kabel 4,86.1/16. Jm internationalen Verkehr ha
ich die italieniſche Währung weiter veſchlechtert.

19,88 19,92.
10,562--10,602.

36—43

25—32,

Londor

677

b

m
Pis.
erer

Nr.

Ftalien (100 Lire) 16,06 16,10. hie
Kopenhagen (100 Kr.) 79,58--79,78.
Liſſabon (100 Escuto) 20,475--20,525.
Paris (100 Frks.) 20,08--20,14. WiePrag (100 Kr.) 12,425--12,465. agabenSchweiz (100 Frks.) 81,445--81,645. norandSpanien (100 Peſetas) 61,07--61,23. „WieStockholm (100 Kr.) 112,23 112,51. durch iWien (100 Schill.) 59,057——-59,197. hat ſie

Effektenkurſe. r
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg Die

in dem
Berliner Börſe vom 17. Juni 1925. riedlich

z ſtimmenAnleitzen Brauereien Lahmeyer Co. 60 I Jn d
Dollar Schätze 93* Engelhardt- Brauer. (6,50 Leopoldgrube (140) 62, des Ve
kl. Gvldanleihe 100, Schulth. Patzenhof 30,75 Linde Eismaſch, 117.50 ſchaften
gr. 81,75 Leipzig Riebeck 78. Lüneb. Wachs. (100) 68.,50 ler i5 Dt. Reichsanl. 4,44 Magdeburger Has Ah al er4 dito 3 Induſtrie Aktien z Bergw.-Geſ. 6 ein Urtdto. 53 Mansfelder Bergw. 62,- Mes Fri3 dto. 8,77 Aachener Spinnerei 0,25 Martenh. Kotzenau 404 Preuß. Conſols 3,56 Accumultoren 102, Maſch. Baum S aßig

dto. 0,58 Agfa 108,75 Buckau go,- Nder deu3 dto. 0,56 Allg. Berl. Omnibus 15,75 ix u Geneſt (100) 72.75 ſe tz en
Sachſ. land. Pfdbr. A. E. G. 94,75 eckarſ. Fahrzeug 60,- ſt wich
Mekning. Hyp. 1/17 Ammendorf apier ſ23, Niederſchl. Elektriz. i
Prß. Bodkrd. 3—29 JAnhalter Kohlen 19 (Overſchl. Eiſen. Bed. 5, be Fragen
Oeſtr. Gold 10./19 10* Aſchaffenburg Pap. 76,25 Orenſtein Koppel 630 Yverne
Ungar. Gold 7/19 83,10 Bad. Anilin (120) 117,50 (Oſtwerke 27,
Ungar. Kr, R. 6/16 0,95 Baroper Walzwerke 22, Panzer o
d Neckar A, G. 21 0,26 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergban 92, erforder
Rhein Main Donau Bochum Guß 55,50 Braunkohle 30.,50
Schl. Holſt. El v. 21 F. Buſch opt. Jndufſtr. 66. Reichelt Metall 60 25A E. B. 9 85 Charlottenb. Waſſer 76,50 Rhein. Weſtf. El. W. 61
Bad. Anilin v. 19 5.80 Chem. Heyden 54* Gebr. Ritter (10,Höchſter Farben 19 4.40 (Chem. Jnd. elfenk. 74 Rombach Hütte 6025 Das d

Deſſauer Gas 33.25 Roſitzer Zucker 88,Diſch. Erdöl 93,60 Rütgerswerke 66.,75 NunAktien Dynamit Robel 76, Sächſ. Webſtühle 100.25 g bSchiffahrts Aktien Eileururger Cattun 92 Sarrotti Chok. (20) (33- Völker
a Elberfelder Farben 09, Schieß Maſch. (600) die für

n Amerika 56,265 Eſchweiler Bergw. 16,50 Schuckert Co. 58, der Erk
anſa Dampf. 7. Fahlberg Liſt 53 26 Schulz jun. (209) 82.50 tſchRordd. Lloyd Akt. 69,26 Frauftädter Zucker 9,00 SiegenSolinger 41 deutſ e

Verein. Elbeſchiff. 42. Gelſenk. Bergwerk 6,50 Simonius Zelluloſe gerichte:
Genthiner e ls Steingut er 98, einGeſ. f. el. Unter. (100) 109,.4 Stinnes Riebe 76,Dauntz dentien e e b a i24, lichBank elektr. Werte 3,30 Görlitzer Waggon 41, Tempelhoferfeld 26, die

Bank f. Brauind. 643 amb. El. Wk. (100) 85,25 Thüringer Zucker 4,60 Recck
Berl. Hand. G. (100) 9.50 arpener Bergwerk 1097/, Anion ch m. Prod. 16, vCom. Priv. Bk. 98.60 Hirſch Kupfer (100) 99.80 VarzinerPapier(s0) 54, ſatz
Darmſ n. Rat. Bank 2 0 Höchfter Farben jos Ter. Kohle Borna 20. alſo
Deutſche Bank (60) 120,60 Jlſe Bergbau 98, 5 Wandererwerke 118, Völk
Disk. Com. Ant. (40) 108,25 Jüdel Co. 63,60 Wegel. Hüb. (100) 71Dresdner Bank 102 25 Kahla Porzellan 65,50 Werſch. Weiß. Brk. bund
u Bankverein 4,760 Kirchner Co 29 75 Weſteregeln Alkali 16 dineipzigerCred. Anſt. 34,75 Koehlmann Stärke 99, Wolf Maſch. Vuck. 4i,
Reichsbank Anteile 124* Köln Rottweil Wotanwerke 3.Sächſiſche Bank 49,60 Körbisdorf. Zucker (06. Zeitz. Maſch. A. (100)
Wien. Bkv. (M p. St) 525 Kraftwerk Thüring. 6, Zwickau. Mäſch. (20) 82, Das

e e 91Berliner Freiverkehr vom 17. Juni 1925. e n
Kali Krügersh. 85, Becker Kohle 25 Ruß A. E. G. AbkomWittekind 5i Brown Boveri s50, Schebera 42, VerträApi 0,62 Chem. Zeitz t 9. Jul. Sichel 38, aDtſch. Petrol. 6 Gummi Elbe 142, Stoewer Auto rung
Diam. Shares 18.*/, HagensRötteln 74, Straulauer Glas gewiſſe
Nattonalfilm 0,35 70, Winkelh. Cogn. hUfaFilm 72, Manoli 0,30 Sodas 9

Leipziger Börſe vom 17. Juni 1925. ſtimmu
Altenburg. Landkr. 0,85 [Hetzer Weimar 37, Raumann Brauerei 58, Veſtim
Buſch Waggon Brz. 6, upfeld, Ludw, 66,86 Paradiesb. Steiner 23,50
Chromo NRajork(20) 66, äſtner, Carl 2 Pittler Wer zeug 127,75
Cröllwißer Papier 13, Kirchner Co. 20, Riquet Co. (20) 84.60
Dermatoid WKk. (20) 53, Körbisdorfer Zuck, 104, Schub. &Salzer(100) 119.75 Das
Etzoid Kießling 88 Kriebſch Mühle 52,5 Stöhr, Kammgarn 3376 ſchluß
Falkenſt. Gardinen 67, Landkr. Leipzig 63, Thür. Wollgſp, (100) 8260 Mächte
Gnüchtel. S. Email 78, Leipzig Riebeck V. Tränk.& Würk. (100 73, Achte
Groß, Kunſtanſtalt 37, Buchb. Fritzſche 85, jUllersdorf. W. (200) 51,5 gehen
all. Pfännerſch. 64 Piano Zimm. 8,6 Wotanwerke 1artmaun S. Maſch 52, LindnerGottfr.(100) 66, Zittau Mech. Web. 71,50 den
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Leipziger Freiverkehr vom 17. Juni 1925. den
Sltenburg. Glasb. 70, Ley, Arnſtadt s Samſonia 10, Gar
Bauchwitz Pſcherer 0,58 Wetallw Borsdorff FSeidel Naumann 71, 3
Duſch Wagg.(p. St.) 7., Nordd. Gem. 500 62, Thür. ZuckWalſchl 42,6 Erf
ähne Max 6, Nordd. Gem. 1000 1e0, Weidaer Jutte ſieEſcher Bernh. 70, Parkhotel Leipzig I18, WollhaarHainichen 18eine Co. 49, Reform Motoren 21, l araruatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. 0,05 Ver

DieDie hinter der Aktienbezeichnung in Klammern r die fe
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahintet J wiſche
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen. die ül

erneue

Halleſche Börſe vom 18. Juni 1925. Grund
Bank u. Verſich Akt. Werſchen Weißenfels 140, Heckert Glas den r
G BruckdorfNietleb. 5,200 Hiſdebrand Mühle gehöre
alle Bankverein Woris Jahr lich eall. Efftt. u. Wechſ. a ZuduſerieLunen. b Staat
ew. u. Handelsb 16 Ammendorf Papier 123,50 Ka ſerbad Schmiedeb. 48.

Landkredit Bank i Cröllw. Papierf 1330 W. Fathe 28.- Ebörbd. Bankverein 0,16 Cönnerer Maigf. 66. Fbörbiodorf. Zuck. u Schwe
dung Feuerverſ. Eilend. Katt.Manuf. 97.50 Feuer 225 Hervo

Eiſenwerk Brünner 55, Schr Kall w. 56 wederBergw.-Akt. u. Kuxe. Zimmermann Co. 27, W r b 74
ne do. Vorz.Akt. es ma e der rh h ehe e w Ire raunk. aRiedeck Montan 77.60 Köhren 68 Hanf Jmport 14- dingn

Notenkurſe.
Polen 80,10—80,90, Oeſterreicher 59,09—59, 39, Schweizer Die

81,49 81,99, Jtalieniſche 16.06 16. 17. a
8 tagBerliner Metallpreiſe. licheElektrolytkupfer 130,25, 68——69, Plattenzink J ſteller

61,50 62,50, Aluminium 235— 240, Reinnickel 345—350, Fr.

Silber (ca. 900f.) 95--96. wie
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